Die Expedition iſt Verrenſtrasse Ar. 26. 


1848. 


Freitag den 30. Juni 


Ne 150. 
An die geehrten Zeitungsleſer. 


Die Pränumeration auf die Breslauer Zeitung und die Schleſiſche Chronik für das nächſte Vierteljahr (Juli, Auguſt, September) bellebe man ſo zeitig zu 
veranlaſſen, daß vor dem 1. Juli auch von auswärts die Beſtellungen durch die nächſte Poſt-Bebörde bei dem dieſigen königlichen Ober-Poſt⸗Amte eingegangen find, 
Der vierteljährliche Pränumerations⸗Preis für die Breslauer Zeitung iſt am hieſigen Orte 1 Thlr. 15 Sgr., auswärts (incl. Porto und Stempel) 2 Thlr. 
7% Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 Sgr., in Verbindung mit der Zeitung 12 ½ Sgr., fo daß für die Chronik kein Porto angerechnet wird. Die hie⸗ 
ſigen Abonnenten wollen ſich gefälligſt an die unterzeichnete Expedition (Herrenſtraße Nr. 20), oder an eine der nachbenannten Commanditen wenden: 


Albrechtsſtraße Nr. 53, bei Herrn Schuhmann. Roſenthalerſtraße Nr. 4, bei Herrn Helm. 
Breiteſtraße Nr. 40, bei Herrn Steulmann. 
Bürgerwerder, Waſſergaſſe Nr. 1, bei Herrn Rösner. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 5, bei Hrn. Herrmann. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 9, bei Hrn. Schwarzer. 
Goldene Radegaſſe Nr. 7, bei Herrn Pinoff. 
Gräbſchner Straße Nr. 1 a, bei Herrn Junge. 
Karlsplatz Nr. 3, bei Herrn Kraniger. 

Kloſterſtraße Nr. 1, bei Herrn Beer. 

Kloſterſtraße Nr. 18, bei Herrn Syring. 


Königsplatz Nr. 3b bei Herrn F. Germershauſen. 


Matthias ſtraße Nr. 17, bei Herrn Sympher. 


Neumarkt Nr. 12, bei Herrn Müller. 
Neumarkt Nr. 30, bei Herrn Tietze. 
Nikolaiſtraße Nr. 69, bei Herrn Geiſer. 


Ohlauer Straße Nr. 6, bei Herren Gebr. Friederici. 


Ohlauer Straße Nr. 55, bei Herrn C. G. Felsmann. 
Ohlauer Straße Nr. 17, bei Herrn Thiel. 
Reuſcheſtraße Nr. 1, bei Herrn Neumann. 
Reuſcheſtraße Nr. 12, bei Herrn Eliaſon. 
Reuſcheſtraße Nr. 37, bei Herrn Sonnenberg. 
Ring Nr. 6, bei Herren Joſef Max u. Komp. 
Ring Nr. 30, im Anfrage- und Adreß⸗Büreau. 


Sandſtraße Nr. 12, bei Herrn Hoppe. 
Schmiedebrücke Nr. 56, bei Herrn Leyfer. 
Schweidnitzerſtraße Nr. 36, bei Herrn Stenzel. 
Schweidnitzerſtr. Nr. 50, bei Herrn Scholz. 

Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 4, bei Herrn Binde. 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 6, bei Herrn Lorcke. 
Stockgaſſe Nr. 13, bei Herrn Karnaſch. 
Tauenzienſtraße Nr. 71, bei Herrn Thomale. 
Tauenzienſtraße Nr. 77 bei Herrn E. F. Schwarz. 
Weidenſtraße Nr. 25, bei Herrn Siemon. 


Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Heute wird Nr. 51 des Belblattes der Breslauer 
Hainau, Landeshut, Neuſtadt O/ S. 


Schleſiſche Chronik. 


Zeitung „Schleſiſche Chronik“ ausgegeben. 


3) Titel und Inhalts⸗Verzeichniß für das Jahr 1847. 


Inhalt: 1) Das Veto des Königs. 2) Correſpondenz aus 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 21 — 24. (81 — 84.) Bogen des 3. Abonnements von 30 Bogen: 
Berlin Bogen 44. Frankfurt Bogen 38. 39. 40. 


K. Breslau, 29. Juni. 


Wir haben ſchon bei der Beſprechung der durch 
Arnold Ruge vertretenen, in der Theorie kosmopo⸗ 
litiſchen und antinationalen, in der Praxis aber vor⸗ 
zugsweiſe antideutſchen Richtung uns entſchieden zu dem 
nationalen Standpunkte bekannt. Wäre unſere Zeit 
geeignet, eine leidenſchaftsloſe und unbefangene Wür⸗ 
digung fremder Anſichten zuzulaſſen, ſo würden wir 
eine weitere Rechtfertigung dieſes Standpunktes für 
durchaus üderflüſſig halten müſſen. Aber dieſes ruhige 
Eingehen in entgegenſtehende Meinungen in einer Epoche 
ſo heftiger, den Grund aller herkömmlichen Syſteme 
und Theorien erſchütternden Kämpfe vorauszufegen, wäre 
eine Lächerlichkeit, es zu fordern, eine Undilligkeit. So 
mag es denn auch nicht verwundern, wenn wir in 
Deutſchland uns darüber rechtfertigen müſſen, daß wir 
deutſch ſein wollen. N 

Diejenige Richtung, welche den Feuerbrand nationa⸗ 
ler Kämpfe, die in einzelnen Gegenden ſchon ſich ent⸗ 
zündet haben, in andern früher ober fpäter ſich entzün⸗ 
den werden, durch den Aether der kosmopolitiſchen Leh⸗ 
ren löſchen zu können vermeint, iſt zugleich am reg⸗ 
ſamſten für die Verbreitung und Verwirklichung der 
Idiome, welche jetzt die europäiſche Welt zu erfüllen, 
zu durchdringen und zu beherrſchen beginnen. So er⸗ 
ſcheint der Antinationalismus und ſpeciell das Anti⸗ 
deutſchthum innig mit den Freiheitsbeſtrebungen ver⸗ 
ſchwiſtert. Ein Ausſpruch, der, wenn wir nicht irren, 
in der deutſchen Natlonalverſammlung fiel: „Ich achte 
die Nationalität, aber noch höher die Freiheit“, bezeich⸗ 
net dieſe Verbindung ſehr treffend. Wie nahe liegt es, 
daß man jene kosmopolitiſche Richtung mit der Frei⸗ 
heit identificirt, daß man die Vertheidiger des nationa⸗ 
len Standpunktes entweder für deſchränkte Dumm⸗ 
köpfe und „Gefühlspinſel“ oder für verkappte Reaktio⸗ 
närs erklärt! Wie nahe liegt es, daß man alle Lächer⸗ 
lichkeiten, welche jemals die bornirte Deutſchthümelei 
und Franzoſenfreſſerel begangen, daß man die Perfidie, 
mit welcher das geſtürzte pietiſtiſch⸗romantiſche Polizei: 
Regiment den gutmüthigen deutſchen Patriotismus zur 
Knechtung der Volksfreiheit ausbeutete, jetzt unter⸗ 
ſchiedslos Allen unterſchiebt, welche zum deutſchen 

Volke noch Vertrauen haben, welche die Freiheit 
grade im Verein mit ihren deutſchen Brüdern urd al⸗ 
lein durch deutſche Kraft errungen und erhalten wiſſen 


wollen und die mit Herz und Kepf ſich dieſer deutſchen 


deutſcher Lebensgeſtaltungen, deutſcher Empfindungs⸗ 


Entwickelung hingeben. Dieſe Verwechſelung und Ver- und Denkungsweiſe, in dem Zuſammenleben mit deut: 


miſchung ganz verſchiedener Elemente liegt nahe, liegt 
ganz im Weſen eines heftigen Parteikampfes und iſt 
in der That keine bloße Befürchtung. Aber ſie iſt ge⸗ 
fährlich und keine Furcht, als Gefühlspinſel oder Reak⸗ 
tionär verſchrieen zu werden, darf den ehrlichen Mann 
abhalten, hierin mit der rückhaltloſeſten Offenheit auf⸗ 
zutreten. 

Wir verwahren uns darum aufs Entſchiedenſte da⸗ 
gegen, daß jener über allen beſtehenden nationalen Un⸗ 
terſchieden ſchwebender Idealismus, jene Mißachtung des 
deutſchen Namens, welche aller Welt, nur nicht den 
eigenen Volksgenoſſen, zu ihrem Recht verhelfen will, 
ein unzertrennlicher Beſtandtheil der volksthümlichen 
Freiheitsbeſtrebungen ſei. Wir find uns bewußt, mit 
eben fo hoher Aufrichtigkeit an der Erringung der 
Freiheit für das Volk und durch das Volk, an der 


Selbſterziehung des Volkes zur Freiheit zu arbeiten, 


als irgend Einer, aber dennoch iſt es jetzt zunächſt 
und vorzugsweiſe unſer Volk, mit welchem wir die 
Freiheit erkämpfen, unſer Volk, mit welchem wir ein 
neues Gebäude der Freiheit gründen, unſer Volk, mit 


welchem wir eng vereint darin wohnen, unſer Volk, 


durch deſſen Kraft wir es einzig und ausſchließlich ge⸗ 
ſtützt und vertheidigt wiſſen wollen. Wir fürchten den 
Vorwurf der Bornirtheit oder gar das Schimpfwort 
Reaktionär nicht, wenn ſie uns aus dieſem Grunde 
treffen. Fürchten? Nein, wir ſind ſtolz darauf, denn 
wir ſind uns bewußt, daß dann Tauſende mit uns der 
gleiche Vorwurf, der gleiche Schimpf trifft, Tauſende, 
an deren vollſter Hingebung an die Sache der Frei⸗ 
heit auch nicht der Schatten eines Zweifels haftet. Die 
Zukunft, die Stunde der Gefahr mag entſcheiden, wer 
dem Dienſte der Freiheit fi mit der reinſten Aufop⸗ 
ferung widmete. Jetzt iſt jeder Streit über Gefinnuns 
1 e es Gefühlspinſelei, was uns zu Freun⸗ 
den der deutſchen Sache macht. Wohl! Wir nehmen 
auch dieſen Vorwurf hin. Wir geſtehen laut und offen 
die Schwäche: wir haben uns noch nicht zu jener 
Höhe reinſter Intelligenz emporgeſchwungen, welche das 
lebendige, friſche Leben in abſtrakte Begriffe anf⸗ 
löſt. Wir geftehen: es lebt noch ein gewiſſes Etwas 
in uns, was gerade an den heimathlichen Boden ſich 
angezogen fühlt, was gerade in der Eigenthümlichkeit 


ſchen Volksgenoſſen eine hohe Befriedigung findet. Es 
lebt Etwas in uns, was uns raſch das Blut vom 
Herzen in die Wangen treibt, was uns unwillkürlich 
die Hände ballt und die Zähne knirſchen macht, wenn 
Schmach und Verachtung auf den deutſchen Namen 
gehäuft wird, was uns die Bruſt mächtig ſchwellt in 
der Ausſicht anf ein freies und mächtiges Deutſch⸗ 
land, in dem Rückblick auf das Große, was Deutſch⸗ 
land trotz feiner Zerriſſenheit aus feinem Schooße ger 
boren hat, im Hinblick auf Männer, welche in deut⸗ 
ſchem Geiſte für die deutſche Sache ruhmvoll wirken. 
Es lebt ein Gefühl in uns — und es will uns nicht 
gelingen, es wegzuphiloſophiren — als ob von Deutſch⸗ 
lands Schmach auch auf uns ein Schatten haftete, 
als ob wir mit getreten würden, wenn man unfer 
Volk ſchmäht und herabwürdigt, als ob von Deutſch⸗ 
lands Ruhme auch auf uns ein Strahl niederfallen 
würde, als ob mit einem Worte wir mit dem deut⸗ 
ſchen Volke zu einer moraliſchen Perſönlichkeit 
unauflöslich verbunden wären, und Schande und Ehre 
mit ihm theilen müßten, wir mögen wollen oder nicht. 
Iſt das Gefühlspinſelei, ſo klage man die Natur an, 
welche dieſe Gefühle mit unvertilgbaren Zügen uns und 
Millionen in das Herz geſchrieben hat. Wir klagen 
fie nicht an. Wir wollen nicht frei werden von dieſer 
Beſchränktheit, wir wollen nicht auf abſtrakter Höhe 
vereinzelt ſtehen, wir wollen uns feſt anſchließen an ein 
großes Ganze und mit vereinter Kraft an der Erfül⸗ 
lung der großen Aufgaben der Weltgeschichte arbeiten, 
Mirft man uns aber vor, daß unſer Patriotismus 
eine bloße „Gefühlspinſelei“ ſei, dann proteſtiren 
wir. Wir find nicht bloß mit dem Herzen deutſch, 
wir ſind es auch mit dem kalten, nüchternen Verſtande. 
Weiches fon das große Ganze fein, an das wir 
uns anzulehnen haben, wenn es nicht eben das Volk 
iſt, dem wir angehören? Wir ſehen davon ab, daß 
es in den meiſten Fällen ſogar dem Einzelnen ſchwer 
wird, in eine fremde Nationalität ſich ganz hin⸗ 
ein zu leben, in ihr ſich ganz heimiſch zu finden 
und in allen Seiten des Geiſtes und Herzens beſtiedigt 
zu fühlen. Wir ſehen ab davon, daß faſt alle Natio⸗ 
nen Nationalgefühl und Nationalſtolz haben, und daß 
der Fremde, der dieſe Gefühle ſich doch nicht einzwin⸗ 
gen kann, in den ſchönſten Momenten des öffentlichen 


Lebens ſich vereinfamt unter ihnen fühle. Wir fehen 
ab von dem Einzelnen und fragen nur: Was ſoll denn 
ein Volk beginnen, welches auf einem Boden zuſam⸗ 
menlebt und zuſammenleben muß, wenn es ſich nicht 
feſt zuſammenſchließt? Wir fragen: Worauf will man 
denn den Staat gründen, wenn nicht auf die Nationa⸗ 
lität? Die Despotie konnte die Völker zuſammenket⸗ 
ten und zerreißen und willkürlich die Staatengränzen 
ziehen, denn die Völker waren todt, und der Despot 
war der Staat. Der freie Staat aber iſt das Volk. 
Welches Band ſoll hier die Maſſen zuſammenhalten, 
nachdem die Ketten der Despotenherrſchaft zerbrochen 
ſind? Die politiſche Geſinnung? Die aber ſchwankt 
und wogt täglich herüber und hinüber, da iſt kein 
Halt und kein Beſtehen, was heute zuſammenhängt, 
kann ſchon morgen ſich ſcheiden. Wollt ihr einen 
Staat von lauter Abfolutiften oder lauter Demokra⸗ 
ten? Er wird über Nacht zuſammenbrechen. Und wie 
denn wollt ihr die Schranken des Raumes und der 
Sprache überfliegen? Wie denn einen Staat zwiſchen 
den Geſinnungsverwandten an der Newa und der 
Spree zuſammenzaubern? 

Der Staat iſt ein dauernder Verein, er muß da⸗ 
rum auch auf dauernde Fundamente gegründet ſein. 
Es giebt aber keine dauernderen, als die von der ewi⸗ 
gen Natur geſetzten Grundlagen der Nationalität, mit 
denen das Territorium zumeiſt naturgemäß zuſammen⸗ 
fällt. Wir müſſen uns entſchließen, mit unſern Volks⸗ 
und Landesgenoſſen zuſammenzuleben, zuſammenzuwirken. 
Darum eben wollen wir das Staatsgebäude nur durch 
unſere eigene Kraft, nur im Geiſte unſeres Volkes errichtet 
wiſſen, denn eben dieſes Volk allein kann es halten und 
ſtützen. Darum verwerfen wir eine Freiheit, welche uns 
fremde Völker bringen ſollen. Die Fürſten haben ein 
Syſtem der Tyrannei Dezennien lang nur durch fremde 
Gewalt aufrecht erhalten, wer uns mit fremder Hülfe 
ein neues Syſtem aufzwingt, welches das Volk aus 
freiem Entſchluß nicht haben will, aus eigener Kraft 
nicht ſchaffen kann, der wird uns, wie redlich auch 
ſein Wille ſei, auch nur eine neue Tyrannei bringen. 
Er wird ſein Werk entweder fortdauernd durch fremde 
Gewalt ſtützen müſſen, oder ſobald das Volk ſich wie⸗ 
der ſelbſt überlaſſen bleibt, es zuſammenbrechen ſehen. 
Denn nur die Freiheit, die ein Volk ſich ſelbſt giebt, 
weiß es zu ertragen und zu wahren. 

Was wir für uns wollen, das wollen wir für alle 
Völker, was wir uns zumuthen, muthen wir allen zu. 
Wir wollen keine Nation an der Erringung ihrer 
Selbſtſtändigkeit hindern, wir wünſchen die Freiheit 
allen Völkern, aber wir wollen unſere ganze Kraft in 
dem Streben koncentriren, vor allen das deutſche Volk 
zur Freiheit und Selbſtſtändigkeit zu führen. 

Das iſt unſer Patriotismus, und iſt er bornitt, fo 
ſind wir ſtolz auf dieſe Bornirtheit und wollen ſie 
behalten. 


Preußen. 
Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 
Staats ⸗Verfaſſung. 
(Sitzung vom 28. Juni.) 

Grabow führt das Präſidium. Das Protokoll 
wird verleſen und angenommen. Aus demſelben erhellt, 
daß Philipps zum vierten Vice⸗Präſidenten und die 
Herren Schneider, Bauer laus Krotoſchin), Haus⸗ 
mann, v. Daniels, v. Borties, Pariſius, 
Pläder und d' Eſter zu Secretairen erwählt find. 
Mäßzke und Dunker find zu Quäſtoren ernannt. 
Liſinsky's Antrag: „Alle Druckſachen, die vor dem 
Eingange an die Mitglieder der Verſammlung vertheilt 
werden, müſſen mit dem Namen des Verfaſſets bezeich⸗ 
net ſein“ wird verworfen. Gladbach interpellirt das 
Kriegsminiſterium über die Verhaftung der aus Schles⸗ 
wig zurückgekehrten Freiſchärler. Der Kriegsmini⸗ 
ſter behält ſich vor, nach Einziehung der nöthigen Er⸗ 
kundigungen hierauf zu antworten. Abg. Zacharias: 
Es iſt uns früher die Vorlage eines „Bürgerwehrge⸗ 
feges’’ von dem Miniſter des Innern vetheißen wor: 
den; ich frage den Herrn Miniſter des Innern, wie 
weit man hierbei die Volksbewaffnung berückſichtigen 
wird? Miniſter Kühlwetter: Der Geſetz⸗Entwurf 
iſt im Miniſterium noch nicht zur Beſprechung gekom⸗ 
men, es folk dies jedoch bald geſchehen. Abg. Glad⸗ 
bach's Interpenation über die definitive Anſtel⸗ 
lung von Beamten, inſonders von Bürgermei⸗ 
ſtern, wird von dem Miniſter des Innern erwi⸗ 
dert. Dieſer erklärt, daß er die definitive Anſtellung 
nicht für der Zeit angemeſſen erachte. Abg. 
Dierſchke (Juſtiz⸗Kommiſſarius in Jauer, Abgeordn. 
für den Kreis Ohlau): „Hat die Regierung keine 
Kenntniß von der reactionairen Kösliner Adreſſe und 
deren Verbreitung durch die Landrathsämter, und will 
die Regierung nicht durch einen ſolchen Erlaß ſich ge⸗ 
gen ſolche Umtriebe erklären? Man ſage, die Reaction 
ſei ein Geſpenſt. In dem Verfaſſungs⸗Entwurf zeige es 
ſich, daß ſie poſitiv, affirmativ, relativ da ſei. (Heiter⸗ 
keit, Bravo.) Min. Kühlwetter: das Miniſte⸗ 
rium wird es fernerhin nicht dulden, daß die Be⸗ 
hörden als ſolche Adreſſen verbreiten. Es be: 
zieht ſich übrigens auf ſein Programm. Zu einem Er⸗ 

laſſe fühlt es ſich nicht verpflichte. Es muß Allen, 
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und fo auch den Rittergutsbeſitzern und Beamten ge: narſitzungen zu halten. 
ſtattet fein, ihre Meinung auszusprechen. — Abg. 


Brill: die Antwort des Herrn Miniſters kann mir 
nicht genügen. Durch das Programm find wir gegen 
Reaction noch nicht geſchützt. Abg. Dierſchke: Das 
iſt auch meine Anſicht. Der Landrath meines Krei⸗ 
fes hat davon geſprochen, man müffe die Linke 
mit Kartätſchen in Ordnung halten (Lärm. 
Heiterkeit.) Von mir hat er geſagt, ich hätte ers 
klärt, es ſei Kleinigkeit, einen Miniſter aufzuhängen. 
(Allgemeine Heiterkeit.) Min. Hanſemann: 
Der geehrte Redner ſchweife ab. — Nachdem einige 
Anträge in die Abtheilung gegangen, ſtellt Elsner in 
ſeinem und im Namen des Abg. Schulz den Antrag: 
„die hohe Verſammlung möge ſofort beſchließen, eine 
Kommiſſion in die Abtheilung wählen zu laſſen, welche 
ſich mit der Unterſuchung der eigenthümlichen Verhält⸗ 
niſſe der Weber und Spinner, ſo wie der geſamm⸗ 
ten preuß. Linnen⸗Manufaktur beſchäftige.“ Der Mas 
giſtrat von Hirſchberg hat an mich dieſerhalb ge⸗ 
ſchrieben. Die Verhältniſſe der dortigen Gegend ſind 
äußerſt traurige. Sie ſind nichts Anderes als eine Folge 
des vorigen Regierungs-Syſtems; dieſem kam es zu 
ſehr darauf an, daß in Spanien das Legitimitäts⸗ 
Prinzip aufrecht erhalten wurde, als daß es durch 
die Vernichtung der Handelsverträge mit Spa⸗ 
nien nicht dem Volke hätte Millionen entziehen ſollen. 
— Jeder Schlag, der Polen trifft, trifft 
Schleſien mit. Die ruſſiſche Freundſchaft 
hat für uns Polen verloren gehen laſſen. 
Schleſiens Handel nach Polen iſt geknickt ge⸗ 
weſen, durch die Ueberlaſſung Krakaus an 
Oeſterreich iſt er vernichtet worden. Es iſt 
That ſache, daß auf dieſe Weiſe dem Volke Mil: 
lionen entzogen wurden. — Man ſpricht von 
Auswanderungen. — Sind wir auf dem Punkte, daß 
wir unſere Mitbürger von uns jagen müſſen? Meine 
Herren, das ganze Land ſieht auf uns, laſſen Sie uns 
dieſe wichtige Angelegenheit mit aller Energie erfaſſen. 
Das Miniſterium wird uns gewiß gern unterſtützen. 
Milde erklärt, daß eine ſolche Kommiſſion 
Seitens des Gouvernements auf jede Weiſe 
unterſtützt werden würde. Elsners Antrag 
wird einſtimmig angenommen. d' Eſter: Am 
10. d. M. wurden in der Feſtung Poſen 91 Ge⸗ 
fangene in Gegenwart des zweiten Feſtungs⸗Kom⸗ 
mandanten v. Helldorf glatt geſchoren. Wodurch 
beabſichtigt das Miniſterium, für die Folge Aehnlichem 
vorzubeugen? Ich formulire dieſe Interpretation noch 
von dem alten Miniſterium, ſie findet aber auch 
unter dem neuen ihren Platz. Das Programm des 
neuen Miniſteriums ſagt in dieſem, ſo wie in vie⸗ 
len anderen Punkten nichts. (Beifall von der Lin⸗ 
ken.) Miniſter⸗Präſident: Wenn der Herr 
Antragſteller nicht auf den ſpeziellen Fall Ant⸗ 
wort haben wolle, ſo könne er nur erkläreu, daß Aehn⸗ 
lichem vorgebeugt werde. Auf den 1. Theil der In⸗ 
terpellation behält er ſich, da d'Eſtre und Behnſch 
Antwort auf dleſelbe wünſchen, vor, ſpäter zurückzu⸗ 
kommen. d' Eſtre interpellirt das Kriegs⸗Miniſterium 
über die Zuſammenziehung von Truppen am 
Rhein und über die letztergriffenen militäriſchen 
Maßregeln in Köln. Min. v. Schreckenſtein: 
ich kann als Kriegs⸗Miniſter nur dann verantwortlich 
ſein, wenn ich freie Hand habe. d' Eſtre nimmt an, 
daß dieſe Maßregeln zum Schutze der Grenze gegen 
Frankreich getroffen worden, er müſſe ſich aber wun⸗ 
dern, daß man an der ruſſiſchen Grenze nicht gleiche 
Maßregeln treffe. Der Miniſter⸗Präſident entgegnet, 
daß dies wohl der Fall ſei, worauf Graf Reichenbach 
erwiedert, daß die Feſtung Neiſſe, einer der wichtigſten 
Plätze, nur 6 Geſchütze deſitze und es in derſelben an 
mehr als 1200 Pferden fehle. Moritz: ſolche Mit⸗ 
thellungen bringen das Vaterland in Gefahr, Mitthei: 
lungen wie die des Grafen Reichenbach gehören nicht 
hieher. (Lärm v. d. Linken. Allgemeiner Ruf: 
zur Ordnung.) Graf Reichenbach: der Abgeord. 
Moritz glaubt, daß ich durch ſolche Reden das Vater: 
land in Gefahr bringe. Wir ſind hier, um die Frei⸗ 
heit des Vaterlandes zu vertheidigen. Wir müffen klar 
ſehen und ich halte es für die größte Gefahr 
für das Vaterland, wenn der Selbſtherrſcher 
von Petersburg als Freund in Preuß en ein⸗ 
zöge. Mroziki trägt auf Aufhebung der Geſebe 
vom 28. Juni 45, betreffend den Waffengebrauch 
der Grenzaufſeher und vom 31. März 37, betr. 
den Gebrauch von Waffen Seitens der Forſt⸗ 
und Jagdbeamten, an. Der ZuftigMinifter 


Märker entgegnet, daß dies nicht ſofort geſchehen 


könne, die nöthigen Vorlagen aber vorbereitet 
würden. Schulze verlangt Aufhebung des 
Adels. Es ſei nohwendig, daß dieſer Antrag der 
Verfaſſungs⸗Kommiſſion üderwieſen würde. Waldeck 
als Präſes der Verfaſſungs⸗Kommiſſion erklaͤtt, daß 
man in Folge eines ähnlichen Antrages in der Com⸗ 
miſſion die Aufhebung bereits beſchloſſen habe. 
— Die Ernennung von Fachkommiſſionen 
wird auf eine der nächſten Sitzungen verſchoben. Auf 
Waldecks Antrag beſchließt man: bis auf 
Weiteres von künftiger Woche ab nur 2 Ple⸗ 


Die nächſte Sitzung 
findet übermorgen (30.) ſtatt. (Schluß der 


Sitzung 3 Uhr.) 


Berlin, 28. Juni. [Amtl. Art. des Staats⸗ 
Anz.] Se. Majeſtät der König haben allergnädiuft ge⸗ 
ruht: dem Lande und Stadtgerichts⸗Rath und Steuer⸗ 
Unterſuchungsrichter Hanff in Stettin bei der nach⸗ 
geſuchten Entlaſſung aus dem Juſtizdienſte den Cha⸗ 
rakter als geheimer Juſtizrath zu verleihen. 

Se. Hoheit der Herzog Georg von Mecklenburg⸗ 
Strelitz iſt, von London kommend, nach Neu⸗Strelitz 
hier durchgereiſt. 

Nr. 56 des Staats⸗Anzeigers enthält die Liſte der 
aufgerufenen und der königlichen Kontrole der 
Staats⸗Papiere im Rechnungs⸗Jahre 1847 als 
gerichtlich mortificitt nachgewieſenen Staats⸗Papiere. 

Das den Kandidaten der Philoſophie, Friedrich 
Wegener und Adolph Martin zu Halle a. S., 
unterm 19. Auguſt 1847 ertheilte Patent auf ein Ver⸗ 
fahren, Chlorblei zu gute zu machen und Aetz-Natron 
in kohlenſaures Natron umzuwandeln, iſt aufgehoben 
worden. 

Berlin, 28. Juni. (Tagesbericht.] Die 
Stadt iſt ruhig, obwohl das Barometer der Bewegung, 
die Placaten⸗Literatur ſeit geſtern bedeutend im Stei⸗ 
gen iſt. Ein Rieſen-Anſchlag von Held ſpricht von 
einer Radicalreform der Erwerbsverhält⸗ 
niſſe und fordert zur Bildung eines Vereines auf, 
der dem Staate die Mittel und Wege, eine ſolche 
Reform zu bewirken, an die Hand geben ſoll. — Eine 
zweite Erklärung des Magiſtrats zeigt an, daß gegen 
den demokratiſchen Klubb wegen frechen un⸗ 
ehrerbietigen Tadels der ſtädtiſchen Behör⸗ 
den bei der Staatsanwaltſchaft denuncert ſei. Das 
Publikum ſieht in dieſer Angelegenheit nur den Anfang 
und das Ende. Der Anfang iſt die durch den Klubd 
bewirkte Brotvertheilung, das Ende ſeine Beſtrafung. 
Der Klubb bereitet eine Entgegnung vor, in der er 
den Nachweis führt, daß der Magiſtrat Leute, die 
mit Brotmarken verſehen waren, zurückweiſen mußte, 
weil die Mittel nicht ausgereicht hätten. Die Leute 
waren dadurch auf die Privatwohlthätigkeit hingewie⸗ 
fen. — Geſtern Abend ſollte dem Juſtizkommiſſarius 
Ahlemann aus Samter, der hier, jedoch ohne be⸗ 
waffnetes Gefolge angekommen iſt, eine Katzenmuſik ge⸗ 
bracht werden. Ein großer Menſchenhaufe wälzte ſich 
bereits dem Döhnhofsplatze zu, auf welchem Hr. A. 
wohnt, zerſtreuete ſich jedoch unterweges auf Zureden 
einzelner Bürgerwehrmänner. Hr. A. erhält hierdurch 
Gelegenheit, ſich zu überzeugen, daß in Berlin Per⸗ 
ſon und Eigenthum geſichert ſind, auch ohne daß be⸗ 
waffnete Haufen mit Hrn. A. aus Poſen hieherziehen. 
— Vorgeſtern fol ein Mann ergriffen fein, der eine 
große Geldſumme unter Arbeiter vertheilt 
hat. — Es wurde geſtern mit Beſtimmtheit verfichert, 
daß die Staatsanwälte v. Kirchmann und Temme 
als ſolche aus dem Staatsdienſte ausgeſchieden feien. 
— Geſtern ſprach der Deputirte geh. Rauh Bauer 
in einer Wahlmännerverſammlung und erklärte, daß 
er ſein Mandat niederzulegen nicht geſonnen ſei. Er 
könne den Wählern, die ihm die Vertretung des Be⸗ 
zirkes aafgetragen hätten, das Recht nicht einräumen, 
den Auftrag zurückzunehmen. 

(Nachſchrift.) Durch ein fo eben angeheftetes 
Placat nimmt der Bürgerwehr⸗Commandant Rimpler 
den demokratiſchen Klubb gegen die Anſchuldigung des 
Magiſtrats wegen der Pikendewaffnung in Schutz. — 
Der frühere Juſtiz-Miniſter Dr. Bornemann 
iſt zum Präſidenten des geh. Ob. Tribus 
nals ernannt. 

8 Berlin, 28. Juni. [Der Pariſer Auf⸗ 
ſtand. — Bezirks⸗Verſammlung von Urwäh⸗ 
lern.] Als ich Ihnen am 17. Juni buchſtablich 
ſchrieb (f. Bresl. Ztg. vom 19, Juni), die franzöſiſchen 
Verhältniſſe nähern ſich einer donapate ſchen Kataſtrophe; 
doch handelt es ſich auch um eine Dietatur 
von Cavaignac. Jedenfalls wird die Geburts: 
ſtunde eine ſehr blutige ſein“ — lagen die Sa⸗ 


chen, laut zuverläffigen franzöſiſchen Berichten doch ſo, 


daß die Erplofion erft zum 14. Juli, dem Tage der 
Baſtillen⸗Erſtürmung zu erwarten war. Die Entdrdung 
der furchtbaren Verſchwörung, die von der Regierung 
zuſammengebrachten koloſſalen Gegenmittel beſchleunig⸗ 
ten den Ausbruch; er erfolgte Früher, als es im Plane 
war; und in dieſem Anſtande liegt wahrſcheinlich die 
Rettung Frankreichs, deſſen Schickſale übri⸗ 
gens, für die in Rede ſtehende Partie mit 
denen des öſtlichen Europas auf das Ge: 
naueſte verflochten waren. Da wir heute den 
ganzen Tag regnigtes Wetter hatten, konnte 
die Regierung keine telegraphiſche Depeſche 
publiziren; die neueſten Nachrichten, obgleich der 
Kampf noch unentſchieden laſſend, beweifen, daß den 
Aufſtand ſtrategiſch halb und halb bewältigt war (f. 
Frankteich); und die unglückliche Nachricht, die heute 
früh hier cirkulirte: die Arbeiter hätten zuletzt ge 
und verlangten fo und fo viel Millionen und dle 
derung der Stadt auf einen halben Tag — ve 


keinen Glauben, hat aber j 
0 iedenfas iht Ließ oberaka⸗ 


riſtiſches. Man hat hier auf Privatwegen Details über 


den Kampf, der, außer etwa in den bekannten Vorfal⸗ 
lenheiten im alten Rom zu den Zeiten des Marius und 
Sulla, weder in der alten noch in der neuen Geſchichte 
ſeines Gleichen hat. Eine gegenſeitige Wuth, weit 
über das Maß des Schlachtfeldes hinaus, die Anwen⸗ 
dung von Mitteln, die auf förmliche Ausrottung der 
Gegenpartei hindeuten, unter den Streitenden keine 
Spur von politiſchen Gegenſätzen, ſondern ein klar 
ausgeſprochner Kampf um das Beſtehen der Sozialität 
überhaupt. Die innere Bedeutung des welthiſtoriſchen 
Kampfes iſt nur zu vergleichen mit jenen Schlachten, 
in denen es ſich entſchied, ob hunniſches, ob arabiſches 
Weſen fortan Europa überfluthen ſolle. — In der 
geſtrigen Bezirks⸗Verſammlung von Urwählern befanden 
ſich auch 10 Deputirte, die über die Lebensfähig⸗ 
keit des jetzigen Miniſteriums befragt wurden; ſie 
ſprachen die erſtere aus 3 Gründen ab, 1) weil das 
Miniſterium nicht homogen zuſammengeſetzt ſei, 2) weil 
unter ſeinen Mitgliedern ſich bereits Inconſequenz ge⸗ 
zeigt, 3) weil ein Theil der Rechten ſich von ihm ab⸗ 
gewendet habe. Herr Bauer, der berliner Abgeordnete, 
rechtfertigte ſich über ſein bekanntes Votum. Herr 
Schramm iſt mit 369 unter 528 zum Präſidenten, 
Herr Edgar Bauer zum Vice⸗Präſidenten erwählt; die 
bekannte, vom Magiſtrate durch Publikationen urgirte 
Piken⸗Geſchichte betrifft nicht den demokratiſchen Klubb, 
ſondern der Zelten⸗Volksverein, der jene Bewaff⸗ 
nung projectirte. — Als Supplament zu der heute 
auch in der Kammer interpellirten Entwaffnung der 
aus Schleswig⸗Holſtein Heimkehtenden iſt zu erwähnen, 
daß einzelne Mitglieder der Freiſchaar in Spandau ſo⸗ 
fort verhaftet ſind. 

J Berlin, 28. Juni. [Englands contrerevo⸗ 
lutionäre Politik. Der Abgeordn. Dierſchke. 
Die auffallenden Gerüchte von einer Quadrupel⸗Al⸗ 
lianz zwiſchen Oeſterreich, Preußen, Rußland und Eng⸗ 
land gegen etwaige republikaniſche Beſtrebungen in 
Deutſchland find theils fabelhaft, theils beruhen fie auf 
Mißverftändniffen, davon hertührend, daß England 
— wie Ihnen dies zu ſeiner Zeit berichtet iſt — durch 
das naheliegende Intereſſe feiner Ariſtokratie in Bezug 
auf den Continent eine contresrevolutionäre Politik 
mit Energie verfolgt, weil es die nahverwandte 
Erſchütterung der eigenen Inſtitutionen und 
das Uebergewicht Frankreichs fürchtet. — 
Die Kammer zeigte heute zu Anfang eine ſehr heitere, 
jugendliche Stimmung; Herr Dierſchke, der 
bekannte Redner aus Ohlau, ) trug das Seinige 
dazu bei, dieſe Stimmung zu erhöhen. Erſt hatte er 
das Detail ſeiner eigenen Interpellation vergeſſen und 
fragte die Kammer ſehr naiv: was nun zu machen 
fit Dann beſchwerte er fi darüber, der Landrath 
in Ohlau habe geſagt, er — Herr D. — habe ge⸗ 
ſagt: ſo einen preußiſchen Miniſter könne jeder Land⸗ 
tagsabgeordnete aufhängen, uud er fragte wieder die 
Kammer: M. H., habe ich je ſo etwas geſagt? Zu⸗ 
letzt gebrauchte Herr Dierſchke einen Kernſpruch, der an 
die erhabenſten Lapidar⸗Ausdrücke Mirabeaus 
erinnert, und der eren e dies i 

i irmativ und relativ. 
Nee ee, 28. Juni. [Ein fliegendes 


Corps. — Kriegeriſche Vorſichtsmaßregeln 
in der Rheinprovinz. — Aenderungen in den 
militärifhen Graden.] Der hieſige Magiſtrat 
und das Kommando der Bürgerwehr haben gegen das 
Vorhaben der hieſigen republikaniſchen Partei, ein flle⸗ 
gendes Korps von Pikenmännnern zu errichten, ent⸗ 
ſchiedenen Einſpruch gethan, obgleich man von Seite 
der Republikaner vorgab, daß das Korps ſich der Bür⸗ 
gerwehr anschließen werde. Die Abſichten bei Errich- 
tung dieſes bewaffneten Korps liegen zu klar vor, als 
daß von Seite des Magiſtrats ein Eingehen auf die⸗ 
ſen gefährlichen Plan denkbar geweſen ſei. — Die 
kriegeriſchen Vorſichtsmaß regeln Preußens in der Rhein⸗ 
provinz haben die verſchiedenſte Deutung erfahren. 
Die neueſten Pariſer Ereigniſſe werden die Vorſicht 
Preußens, das nicht gegen die beſtehende franzöſiſche 
Regierung Mißtrauen hegt, ſondern ſich auf das, was 
da kommen könnte, bei Zeiten vorbereitet, vollkommen 
rechtfertigen. Wie ſcharfen Tadel würde Deutſchland 
mit Recht gegen Preußen haben erheben können, wenn 
bei einem Siege der ſogenannten rothen Republik in 
Frankreich ein unverzüglich nach dem Rhein vorrücken⸗ 
des franzöſiſches Heer unſere Grenzen in einem wi⸗ 
derſtandsunfähigen Zuſtande gefunden hätte. Man 
wird ſich daher jetzt geſtehen müſſen, daß bei Beur⸗ 
theilung der Vorſichtsmaßregeln Preußens Kurzſichtig⸗ 
keit vorgewaltet hat. — In Bezug auf künftige Aen⸗ 
derungen im Militärweſen hört man aus dem Munde 
vom Militärperſonen, daß keine höhern Beförderungen 
als zum Regimentskommandeur ſtatthaben werden. 
Diejenigen Regimentskommandeurs, welche ſich im 
„Jelde als die Tüchtigſten und Befähigtſten für den 
„Sberbeſehl bewähren, werden zu definitiven Generalen 
ernannt werden. 
(Antwort des Herrn Hanſemann an die 
Deputation der drei Vereine.] Der aus drei 
) Herr Die rſchke iſt aus Jauer, aber Abgeordneter für 
2 f 
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Perſonen beſtehenden Deputation der drei Vereine, welche 
eine Adreſſe in Betreff der durch die ruſſiſchen Truppen⸗ 
bewegungen verurſachten Befürchtungen überreichten, ant⸗ 
wortete der Herr Miniſter Hanſemann mit einer Ver⸗ 
weifung auf das, was geſtern in der Nationalverſamm⸗ 
lung der Herr Kriegsminiſter erklärt habe und ſetzte 
hinzu: Er, für feine Perſon, hege keine Befürchtungen 
hinſichts einer ruſſiſchen Invaſion, weit eher flöße ihm 
Frankreich Beſorgniſſe ein, nicht zwar unter deſſen jetzi⸗ 
ger Regierung, jedoch deßhalb, weil dieſe nicht ſo un⸗ 
zweifelhaft feſtſtehe. 
ſpondenz A Berlin.) — Frankreich, entgegnete der 
Sprecher der Deputation, Herr Prof. Benary, wird 
es nie darauf abſehen, uns unſere politiſche Freiheit 
zu rauben, von ihm haben wir höchſtens nur ein Ge: 
lüſt nach einer Strecke Landes zu beſorgen; dieſes Land⸗ 
gebiet aber zu vertheidigen und nicht von Deutſchland 
abreißen zu laſſen, ſind alle Parteien in Deutſchland 
einig, wenn Rußland dagegen angreift, ſo handelt es 
ſich um die Volksfreiheit, und wir haben einen Feind, 
der an unſerer eigenen Ariſtokratie einen natürlichen 
Bundesgenoſſen haben wird. — In letzterer Beziehung 
irren Sie, entgegnete der Miniſter, unſere Ariſtokratie 
wird ſo gut gegen Rußland, wie gegen Frankreich mit 
dem Volke ſtehen. — Das iſt eine Meinung, Excellenz, 
verſetzte Herr Benary, Sie werden mir vergönnen, die 
entgegengeſitzte zu hegen. 


(Vergl. die vorangehende Korre⸗ 


(Berl. Z.⸗H.) 


Königsberg, 26. Juni. (Friedliche Geſin⸗ 


nung Rußlands.] Der ruſſiſche Courier, der vor 
einigen Tagen durch Tilſit nach London zu dem ruſſi⸗ 
ſchen Geſandten Hrn. v. Brunnow eilte, wurde vor ſei⸗ 
ner Abreiſe zum Kaiſer gerufen, welcher ihm den Auf⸗ 
trag ertheilte, überall zu erklären, daß er weder be⸗ 
abſichtige, ſich in die Angelegenheiten Preu⸗ 
ßens noch Deutſchlands überhaupt einzumi⸗ 
ſchen. 
hinſichtlich der däniſch⸗ſchleswig⸗holſteinſchen Angelegen⸗ 
heit durch ſeine und die Vermittelung Englands eine 
friedliche Löſung herbeizuführen. 


Auch wäre es ſein unabänderlicher Entſchluß, 


(Königsb. Z.) 
5 Königsberg, 26. Juni. [Eine halboffizielle 


Mittheilung beſtätigt die durch die Hin- und 
Hermärſche ruſſiſcher Truppen beabſichtigte 
Täuſchung! — In Riga ſprechen Gerüchte 
von einem Einmarſche der Preußen in Ruß⸗ 
land.) 
Regierung beauftragt war, ſich über die Truppenbewe⸗ 
gungen in Polen die möglichſt genaueſte Kenntniß zu 
verſchaffen, wußte Eingang in Polen zu finden und 
begab ſich nach verſchiedenen polniſchen Grenzſtädten. 
Aus ſeinem die dortigen Verhältniſſe ſehr erſchöpfenden 
Berichte geht hervor, daß in den polniſchen Grenzſtäd⸗ 
ten nicht mehr ruſſiſches Militär als früher garniſonirt, 
daß dagegen fortwährend Hin- und Hermärſche ruſſi⸗ 
ſcher Truppen ſtattſinden, — auch will es demſelben ge⸗ 
ſchienen haben, als wäre durch eine Grenzſtadt in dem 
Zeitraume von drei Tagen eine und daſſelbe Truppen⸗ 
Detaſchement zweimal in entgegengeſetzter Richtung — 
und zwar in einer anderen Uniform — marſchirt. 
Dieſe vielfachen Truppenmärſche, heißt es, ſchienen le⸗ 
ſt diglich die Einſchüchterung der Polen zu dezwecken. — 
Einem Privatbriefe aus Riga zufolge, verbreiten ſich 
dort wiederholt Gerüchte, vom Einmarſche der Preußen 
in Rußland. 


Ein preußiſcher Beamter, der von der hieſigen 


Thorn, 23. Juni. [Stand der Bewafff⸗ 


nung.] Eingeſchläfert durch den langjährigen Frieden hatte 
man die hieſige Feſtung ſehr vernachläſſigt, und ſchon 
bei den Poſener Unruhen ſah man das Unrecht hier⸗ 
von ein, von wo ab man denn auch unabläſſig be⸗ 
müht iſt, die hieſige Feſtung in vollſtändigen Verthei⸗ 
digungszuſtand zu dringen, was man aber noch lange 
nicht erreicht hat. 
längerer Zeit theilweiſe eingezogen, exercirt, entlaſſen 
und wieder andere eingezogen; von einer Mobilma⸗ 
chung dieſer Armee⸗Corps iſt noch keine Rede. Weder 
hier dei Thorn iſt eine zweite Brücke gebaut, noch iſt 
dies auf ruſſiſcher Seite geſchehen. 


Die Landwehr wird hier ſchon ſeit 


(Magd. 3. 
Köln, 25. Juni. [Großartige ee 


maßregeln, Niemand weiß, weshalb?) Die 
militäriſchen Vorſichtsmaßregeln, die hier eben wieder 
bis in's Kleinlichſte getroffen werden um, — die Götter 
mögens wiſſen, — was zu bannen, darf ich Ihnen 


nicht vorenthalten. Von wo aus eigentlich wieder das 
tumultuariſche Geſpenſterheer durch unſere Stadt ziehen 
ſoll, iſt mir noch nicht klar, und od es wirklich in den 
angſterfüllten Köpfen unſerer Degen⸗ und Federhelden 
ſpukt, oder ob gar nur eine ſcheinende Furcht geheu⸗ 
chelt wird, ich wills nicht entſcheiden. Authentiſch iſt 
übrigens, daß die Befehle jener Vorſichtsmaßregeln in 
der Kaſerne auf hieſigem Neumarkt in folgender Weiſe 
ertheilt ſind: Diejenigen Gewehre, die ſich Tags über 
in den Gängen det Kaſerne auf Stützen befinden, müſ⸗ 
ſen Abends mit in die Stuben genommen und alle 
Utenſillen, wit welchen die Stubenthüren etwa verbarri⸗ 
kadirt werden könnten, fortgeräumt werden. Ferner iſt 
jede Stube der Soldaten von innen abzuſchließen. 
Keinem Bürger iſt Einlaß in die Kaſerne zu geftatten, 
der nicht Verwandte darin hat. Für die Soldaten einer 
jeden Kompagnie iſt nur eine Waſchfrau zu beſtellen. 
Kein Soldat darf ſich weiter vom Weichbilde der Stadt 
entfernen, als wo er Generalmarſch zu hören im Stande 


iſt. — Der Kommandant hat auch geſtern befohlen 
daß jedem Soldaten 20 ſcharfe Patronen und 25 Zünd⸗ 
hütchen für heute gegeben werden ſollten, und die ganze 
Beſatzung war von heute Mittag an in den Kaſernen 
konſignirt. Und weshalb? Der Arbeiter⸗Verein hatte 
General⸗Verſammlung. Er ſcheint einen ſehr großen 
Reſpekt bei den hohen Behörden zu genießen. Nach⸗ 
ſchrift. Vor Schluß meines heutigen Briefes theile 
ich Ihnen das Gerücht mit, das ſich eben hier ergeht. 
Das 25. Regiment, ſo hieß es ſchon vor mehreren 
Tagen, ſolle höherm Befehl zufolge von hier fortmar⸗ 
ſchiren und in Schleswig⸗Holſtein verwendet werden. 
Viele aber ſollen erklärt haben, ſich nicht über den 
Rhein ſchicken laſſen zu wollen. (Düſſeld. Z.) 


Krieg mit Dänemark 

Flensburg, 26. Juni. Wenn auch wieder circa 
3 Wochen in Ruhe, ſo ſind dieſe doch nicht in Un⸗ 
thätigkeit verſtrichen. Faſt täglich paſſiren bier jetzt 
Truppenzüge ein und durch, Flensburgs Rücken iſt nach 
dieſem gewiß gut und ſicher gedeckt, und wie man ſagt, 
haben die Dänen ſich in dieſen Tagen bis an die Kö⸗ 
nigsau zurückgezogen. — Endlich haben ſich auch wie⸗ 
der einige Segel in unſerem Hafen erblicken laſſen, ein 
ſchwediſches Schiff liegt hier zum Löſchen und ein fran⸗ 
zöſiſches zum Laden. Nach einer Mittheilung des „frei⸗ 
willigen Dragoners“ vom 23. aus Lügumk loſter iſt 
auf dem Kriegsſchauplatze wenig oder nichts Neues 
vorgegangen. Das nördliche Corps des Feindes ſteht 
ziemlich unverändert in der ſchon ſeit einiger Zeit inne⸗ 
gehabten Poſition. Das Hauptquartier ſoll ſich in 
Chriſtiansfeld befinden. In Styding, Hammeleff, 
Maugſtrup und auf verſchiedenen anderen Punkten in 
einem Umkreiſe von 2 Meilen ſtehen die däniſchen Trup⸗ 
pen dislocirt. An der Befeſtigung von Hadersleben 
wird, den eingegangenen Nachrichten zufolge, eifrig ge⸗ 
arbeitet. Die Lage der Stadt und der nächſten Um⸗ 
gegend erleichtert es ſehr, ſich dort ſehr feſt zu ver⸗ 
ſchanzen. Die Brücke in der Stadt nach Apenrade iſt 
abgebrochen, die nach dem Süden führenden Wege ſind 
aufgegraden und verſchanzt. Die Haderslebener Föhrde, 
die im Weſten und Norden der Stadt befindlichen Wal⸗ 
dungen, ſowie die Höhenpunkte, bilden, wie verſichert 
wird, die Stützpunkte der ſehr ſtarken Vertheidigunge⸗ 
linie. Niemand wird jetzt nach dem Süden mehr 
durchgelaſſen. Die Stärke dieſes Korps wird ſchwer⸗ 
lich über 8—9000 Mann ſich belaufen, wobei indeſſen 
nicht zu verkennen iſt, daß auch ein ſchwächetes Corps 
in dieſer Pofition, welche die Entwickelung größerer 
Streitkräfte nicht zuläßt, ein ungleich ſtärketes Heer 
aufhalten kann, zumal da die Dänen in dem für ſie 
ungünſtigeren Falle ſich nach Norden zu Lande oder nach 
Oſten Übers Waſſer zurückziehen können. — Unſere und 
die feindlichen Patrouillen begegnen ſich noch manch⸗ 
mal, ſo noch kürzlich bei dem Kirchhofe Beftoft im 
Amte Hadersleben (% Meile von der nördlichſten Spitze 
des Amts Apen rade). Hier dietet das Terrain eine 
weite Fernſicht dar, und die Dänen machten ſich zu 
guter Zeit aus dem Staube. 

Nach Privatbriefen aus Malmöe 
wiſſen, daß Englands Friedensvorſchläge jetzt 
folgendermaßen lauteten: Das Herzogthum 
Schleswig wird in den deutſchen Bund aufge: 
nommen, die Perſonalunion mit Dänemark wird 
aufrecht erhalten bis zum Erlöſchen des Man⸗ 
nesſtammes, und die proviſoriſche Regierung 
bildet das künftige konſtitutionelle Miniſterium 
der Herzogthümer. 

Die Rüſtung der Linienſchiffe in Carlskrona geht 
fort. Das ſchonenſche Huſaren⸗, das ſchonenſche Dra⸗ 
goner- und das nordſchonenſche Infanterie⸗Regiment 


will man hier 


haben Befehl erhalten, in ihre Quartiere zutückzukeh⸗ 


ten, wo fie ſich Übrigens matſchfertig halten follen. 
Deut ſchla nd. 


Frankfurt, 25. Juni. ([Natlonalverſamm⸗ 
lung.] Nach dem heute den Mitgliedern der Na⸗ 
tionalverſammlung mitgetheilten gedruckten Circu⸗ 
lar über die Art und Weiſe, wie morgen über die 
Centralgewalt abgeſtimmt werden ſoll, haben Zitz, 
Blum, Schoder und Moritz Mohl ihre Anträge 
zu einem vereinigt; Wahl des Präſidenten durch die 
Nationalverſammlung, Verantwortlichkeit der Miniſter 
deſſelben und Auflöſung des Bundestags. — Die ge⸗ 
ſtrige Sitzung der Nationalverfammlung war unſtreitig 
die intereſſanteſte, welche über die Centralgewalt ſtatt⸗ 
fand, obgleich ſie faſt 7 Stunden andauerte. Die Red⸗ 
ner gruppirten ſich heute folgendermaßen: Blum und 
Vogt auf der äußerſten Linken; Präſident Gagern 
und Raveau auf dem äußerſten linken Centrum, der 
Geſinnung aber nicht den Conſequenzen derſelben noch 
eigentlich der Linken angehörend; Mathy und Staͤd⸗ 
temann mehr in der Mitte zwiſchen dem linken und 
rechten Centrum ſtehend; Lichnowsky und Kos: 
mann auf der äußerſten Rechten, und endlich Dahl⸗ 
mann, der zwar als Berichterſtatter auftrat, aber der 
Rechten zugezählt werden muß. Blum hatte nicht die 

inen Red 
an ſe en gewohnte Kraft und Friſche bekundet, 
wiewohl ſie beſonnen wie immer war. Gegen den 
Schluß des Vortrags gewann der auch von Lichnowsky 
mit dem Prädicate „berühmt“ beehrte Redner die oft 


——— 


ſie unterließen 


bewunderte Dialektik wieder und ſeine letzten Worte 
waren überaus wirkungsvoll. Blum und ſeine politi⸗ 
ſchen Freunde find aber nicht davon fteizuſprechen, daß 
ſie oft Bilder zu Tode jagen. So verglich Blum ge⸗ 
ſtern wiederholt den Bundestag mit einem Jeſuiten⸗ 
Kloſter, das immer ein ſolches bleibe, wenn auch die 
alten Inſaſſen durch neue erſetzt worden ſeien. Auch 
Vogt verlor ſich mitunter in ſehr gewagte Bilder, die, 
unter die kritiſche Loupe gebracht, in Nichts zerfließen, 
aber die Rede, die er geſtern hielt, hatte manche Keule 
geſchwungen, mit welcher er das alte Spſtem zu Bo⸗ 
den ſchlug. Vogt ſprach vortrefflich. Die Wirkung 
ſeiner Worte würde aber, wenn auch nicht maͤchtiger, 
doch nachhaltiger geweſen ſein, wenn dei der Kraft der 
gewonnenen Ueberzeugung und dem Feuer des Vortrags 
die männliche Beſonnenheit (äußere Würde) die Par⸗ 
teileidenſchaft mehr beherrſchen köante. Vogt trägt zu 
ſehr die Freude zur Schau, die er über die Wunden 
empfindet, welche er ſeinen Gegnern geſchlagen. Ra⸗ 
veaux ſpricht, obgleich mit phyſiſcher Schwäche dela⸗ 
ſtet, nicht weniger feurig und begeiſternd für die Volks: 
Freiheit, aber er geſtand es geſtern offen, er ſei noch 
heute, wie in den Tagen des Vorparlaments, gegen das 
Proklamiren der Republik und in dieſen Worten liegt 
von ſelbſt das Geſtändniß, daß er auch den gegebenen 
Verhältniſſen Rechnung trägt. Raveaur will liberal ſein, 
auch gegen die Fürſten, und ſo ſei er ganz und wahr 
und nicht halb, wiewohl er im linken Centrum ſitze. 
Raveaux iſt es übrigens einerlei, was man über ion 
ſage, idm gilt nur das, was das Wohl der Nation in 
dem Augenblicke erheiſcht. Raveaur verzichtet Überhaupt 
auf den Ruhm, ein Mann der Partei zu ſein, und 
giebt ſich in dem Grade der Löſung der großen Auf⸗ 
gabe der Nationalverſammlung hin, daß er geſtern, 
obgleich ſehr leidend und des Morgens daran verzwei⸗ 
felnd, ſprechen zu können, dennoch eine ſo begeiſternde 
und um ſo mächtiger wirkende Rede halten konnte, da 
ihr Fundament die Wahrheit geweſen. Will man übri⸗ 
gens die geſtrige Rede Raveaux's kurz bezeichnen, fo 
darf man ſagen, er vertheidigte den vermittelnden An⸗ 
trag Schoder's vom Standpunkt der Linken aus und 


beſtegte dieſe fo gewiſſermaßen mit ihren eigenen Waf⸗ 


ſen. Die Gerechtigkeit verlangt auch einzugeſtehen, daß 


Fürſt Lichnowsky eine geiſtreiche Rede hielt und von 


vorn herein den ſchon ſo oft empfundenen Widerſpruch 


der Linken entwaffnete, indem er im Geiſte der Ver⸗ 
ſöhnlichkeit und dadurch mit Vermeidung aller Perſön⸗ 


lichkeiten auftrat und der Linken zugeſtand, daß ſie in 
ihrem vollkommenen Rechte ſet, conſequent zu fein. 


Nachdem er dieſen Schild ergriffen, konnte er um ſo 


kühner für das monarchiſche Prinzip, das in dem Vin⸗ 
ckeſchen Antrag vertheidigte, die Streiche führen. Was 
die Rede des Lichnowsky noch beſonders charakteriſirt, 
war der Schluß derſelben, in welchem er ſeine Partei, 
was aus dem Ausdiucke zu entnehmen war, mit wahr⸗ 
gefühlten Worten zur Einheit aufforderte. Der Red⸗ 
ner erhielt, als er geendet, toſenden Beifall, in welchen 
die Linke ehrenhafter Weiſe diesmal nicht wagte auch nur 
einen Tropfen Wermuth zu träufeln. Als der Präſident 
Gagern vom Vicepräſidenten Soiron zum Worte 
angemeldet wurde, hatten einige Mitglieder der Linken, 
vielleicht die Wucht des Wortes Gagern's fürchtend, 
Zweifel erheben wollen, ob er, ohne in die Reihe der 
Redner eingeſchrieben geweſen zu ſein, ſprechen dürfe; 
es aber vernünftigerweiſe, ihrem Zwei⸗ 
fel weitere Folge zu geben. Und ſie waren wirk⸗ 
lich von gewaltiger Wucht, dieſe Worte Gagern s. 
Die ganze Erſcheinung Gagern's iſt eine harmo⸗ 
niſche. Die ſchöne, ja imponitende Geſtalt, der männ⸗ 
liche Ernſt, der auf dem Antlitz lagert, und die ſtarken 
Augenbrauen, die ſich in dem Anfluge des aufwallen⸗ 
den Zornes ſtark zuſammenziehen, verleihen der ganzen 
Erſcheinung einen Achtung und Vertrauen gebietenden 
Ausdruck. Derſelbe Ernſt ſpricht ſich auch in den Wor⸗ 
ten Gagern's aus. Jedes feiner Worte iſt von Ge: 
wicht, da es überdacht und von der ganzen Kette ſeiner 
Rede ein unzertrennliches Glied iſt. Dazu kommt noch, 
daß die Stimme Gagern's, obgleich weich, dennoch 


volltönend iſt. Er ſprach geſtern zuerſt über die Noth⸗ 


wendigkeit einer Centralgewalt und den Beruf derfelten. 
Er erkannte der conſtituirenden Verſammlung auch das 
Recht der Vollziehung zu, und deshalb könne auch der 
Bundestag nicht neben der Centralgewalt fortbeſtehen. 
Dagegen ſei aber neben der Centralgewalt eine allge⸗ 
meine Staatenvertretung nöthig. Gagern ſtellte dann 
die Frage auf, wer die Centralg walt ſchaffen folle? 
und beantwortete dieſe mit kräftig erhobener Stimme: 
„Ich thue einen kühnen Griff, wir müſſen 
unfere proviſoriſche Centralgewalt ſelbſt 
ſchaffen.“ (Ein unendlicher Jubel brach nach dieſem 
Geſtändniſſe aus, in den auch die Linke einſtimmte.) 
Gagern erörterte nun, warum nur die Nationalder⸗ 
ſammlung die Centralgewalt wählen könne, und führte 


u. a. den Grund an, weil die Centralgewalt raſch ge⸗ 
Die Centralgewalt ſoll aber 


ſchaffen werden müſſe. 
aus einem Präſidenten mit verantwortlichen Miniſtern 
beſtehen, und dieſer Präſident in einer hochſtehenden 
Perſon, in einem Fürſten gefunden werden, der ſich 
der Uuterſtützung aller Staaten verſichert halten könne. 
Gagern bemerkt ferner (wie es Dupin 1830 bei der 


— 1668 — 


Wahl Ludwig Philipp's gethan), es ſoll der Präſident 
ein Fürſt fein, nicht well, ſondern obgleich er ein Fürſt 
iſt. Gagern fuhr fort, er ſei in der Liebe zu den Für⸗ 
ſten erzogen, er ſtelle die Liebe zu den Menſchen auch 
höher, könne aber ſeinen Haß nicht gegen eine ganze 
Generation ſchleudern, ohne die Perſonen zu bezeichnen, 
welche die Schatten derfelben ſeien. Gagern ſchloß mit 
den zu beherzigenden Worten: „Jetzt möge Jeder zur 
Einigung opfern, was er zu opfern vermöge.“ Als 
Gagern die Tribüne verließ, brach ein Jubel aus, wie 
er die Paulskirche noch nie durchbebte. Mit der un⸗ 
vergeßlichen Rede Gagern's hätten eigentlich die Ver⸗ 
handlungen ſchließen müſſen, allein Dahlmann ſprach 
noch als Berichterſtatter in fo langer und ausgedehn⸗ 
ter Weiſe, daß die Linke alle Geduld verlor und dem 
großen hiſtoriſchen Forſcher nicht die gebührende Auf⸗ 
merkſamkeit verlieh. Dahlmann erklärte, daß die Com: 
miſſion ihren Antrag auf einen Reichsſtatthalter mo⸗ 
dificirt habe, was indeſſen keinen beſondern Eindruck 
machte. (Leipz. Z.) 

Frankfurt, 26. Juni, 2Y, Uhr. [Die Natio⸗ 
nalverſammlung! beſchäftigte ſich in der heutigen 
Sitzung mit der Debatte in Betreff der Reihenfolge 
der Berathungen Über die Centralgewalt. Die Abg. 
Zitz, Blum und Genoſſen, M. Mohl, Schoder 
und Genoſſen haben ihre Anträge vereinigt. Dagegen 
bringen Baſſermann und von Auerswald ein 
neues Amendement, wonach die proviſoriſche Centralge⸗ 
walt einem nicht regierenden Mitgliede eines deutſchen 
Regentenhauſes als Reichsverweſer übertragen und der⸗ 
ſelbe von der Nationalverſammlung im Vertrauen auf 
die Zuſtimmung der deutſchen Regierungen gewählt 
werden ſoll. Ein Unteramendement von Heckſcher 
geht blos dahin: der Reichsverweſer wird von der Na⸗ 
tirnalverfammlung im Vertrauen auf die Zuſtimmung 
der deutſchen Regierungen gewählt. Ein drittes Amen⸗ 
dement von Heckſcher und v. Rotenhan bezweckt, 
daß die proviſoriſche Centralgewalt alsbald der Natio⸗ 
nalverſammlung geeignete Vorlagen über Auflöſung des 
Bundestages und die dadurch nöthig werdenden orga⸗ 
niſchen Einrichtungen mache. Die Zuläſſigkeit dieſer 
Anträge zur Abſtimmung nach bereits vorgeſtern ent⸗ 
ſchiedenem Schuß der Debatte rief von der linken Seite 
lebhaften Widerſpruch und eine mehrſtündige Debatte 
hervor. Nachdem ſchon im Verlaufe derſelben der Abg. 
Baſſermann von feinem Amendement zurückgetreten 
war, verzichtete zuletzt auch Abg. v. Auerswald auf 
daſſelbe, dieſer jedoch nur unter der Vorausſetzung, daß 
auch die übrigen Amendements zurückgenommen wür⸗ 
den. Da Heckſcher ſich erſt mit ſeinen Freunden 
zu verſtändigen wünſcht, ſo iſt ſo eben die Sitzung bis 
5 Uhr ausgeſetzt worden. (F. J.) 

[Preußen ſoll auf feinen Sitz im Reichs⸗ 
Direktorium verzichtet haben.] Der Allgem. 
Ztg. meldet man aus Karlsruhe, 23. Juni, es fei dort 
die (ſehr zweifelhafte) Nachricht eingetroffen, daß Preu⸗ 
ßen auf feinen Sitz im Reichsdirektorium verzichte und 
daß die Mehrheit der Parlamentsausſchüſſe ſich dahin 
geeinigt haben, den Erzherzog Johann zum Reichsver⸗ 
weſer vorzuſch agen. 

Vom badiſchen Oberlande, 23. Juni. [Mili⸗ 
tärkonflitt.] Geſtern fand in Kandern ein trauriger 
Militärkonflikt ſtart. Mittags rückte eine Abtheilung 
Infanterie und eine halbe Schwadron Kavalerie daſelbſt 
ein. Abends begaben ſich die Offiziere dieſer von Oderſt 
v. Hinkeldey befehligten Truppen in eine Bierwirth⸗ 
wirthſchaft, geriethen daſelbſt mit mehreren der anwe— 
ſenden Civiliſten in Streit, die Folge war, daß das Mi- 
litär anrückte, auf die ſonſt friedlichen Bürger einhieb 
und mehrere derſelben bedeutend verwundete; lebensge⸗ 
fäyrlich verletzt iſt blos Einer. (Mannh. J.) 

Von der Donau, 22. Juni. [Nun weiß man, 
wo das Geld hin kommt.] Nichts war wohl der 
angeordneten und ſtreng durchgeführten Sperrung der 
Geldausfuhr von Seite Oeſterreichs gegenüber auffal⸗ 
lender, als die großen Baarſendungen, welche jüngſter 
Zeit theils über Prag, theils durch Franken nach dem 
Norden gingen. Man ſprach davon und las Andeutungen 
in den Zeitungen, daß dieſes Geld beſtimmt ſel, um fällige 
Coupons bei den einzelnen Bankierhäuſern zu zahlen; 
auch hieß es, es ſei der Sold für das im Reich lie⸗ 
gende k. k. Militär c. Ausflüchte fand man genug, 
aber die Wahrheit läßt ſich nicht bemänteln. Gewiß 
iſt es, daß die großen Summen, welche über Regens⸗ 
burg auf geheimmißvolle Art nach Frankfurt ꝛc. ge: 
ſchafft wurden, einen Theil des Vermögens des kaiſer⸗ 
lichen Hauſes bilden, das nach England geſchafft wurde, 
wo die meiſten Mitglieder deſſelben bereits dedeutende 
Fonds angelegt haben. Das über Prag erpedirte Geld 
gehörte dem Oeſterreichs Wohl fo raſtlos anſtrebenden 
vorſichtigen Staatsmanne Metternich, und fol 3 Mil⸗ 
lionen Dukaten betragen haben.. Es iſt daher 
kein Wunder, wenn in Wien beſonders der Mangel 
an Gold⸗ und Silbermünzen ſo groß iſt, daß man de⸗ 
deutendes Agio beim Ummechfeln der Banknoten zahlt. 
Der Schweiß des Volkes lief in den Geldkaſten Ein⸗ 
zelner zuſammen, und dieſe ſchafften Millionen ins 
Ausland, die für uns verloren ſind. Während uns 
der Mangel an baarem Gelde zu allerlei unliebſamen 
Maßtegeln zwingt, nur um den ſtets heftiger anklopfen⸗ 


den Staatsbankerott hinaus zuſchieben, ſchreibt man von 
London, daß an der Börſe Geld im Ueberfluß und 
wohlfeil zu haben ſei. Es fällt uns da unwillkürlich 
das Spinnennetz ein, in dem ſich nur kleine Fliegen 
fangen können. f (F. J.) 
München, 24. Juni. [Die Adreſſe und bie 
Volksverſammlung vom 23ſten.] Die ultramon⸗ 
tane Partei hat geſtern ein Spiel gemacht und verlo⸗ 
ren. Vormittags lag im Rathhausſaal eine Adreſſe an 
die Natjonal⸗Verſammlung auf, worin Freiheit des Kul⸗ 
tus, der Disziplin, des Unterrichls, freies Vereinsrecht, 
Freiheit in der Beſetzung der kirchlichen Aemter und im 
Erwerb wie in der Verwaltung des Kirchen⸗ und Stif⸗ 
tungsdermögens, endlich Aufhebung des königl. Placet 
im Namen der baierifchen Katholiken gefordert wird. 
Dieſe Adreſſe fand zahlreiche Unterſchriften, als ſich 
plötzlich proteſtirende Stimmen erhoben, und ehe man 
ſichs verſah, waren die aufliegenden Bogen zerriffen, 
die Tintenfäſſer umgeſtürzt, die Verfechter der Adreſſe 
aus dem Saale gejagt. Den ganzen Tag hindurch 
waren die Hauptſtraßen mit aufgeregten Menſchengrup⸗ 
pen bedeckt, und gegen Abend erfolgte die gewöhnliche 
Entfaltung militäriſch⸗ polizeilicher Vorſichtsmaßregeln. 
In der Vorſtadt Au wurde eine raſch veranſtaltete 
Volksverſammlung abgehalten. Es waren in dem Gar⸗ 
tenlokal des „Franziskanerkellers“ 2 — 3000 Perſonen 
aus allen Ständen beiſammen. Fünf oder ſechs Red⸗ 
ner donnerten gegen die Adreſſe. Nachdem die Ver⸗ 
ſammlung rückſichtlich der Adreß angelegenheit ihrem Her⸗ 
zen hinlänglich Luft gemacht hatte, ging ſie auf andere 
Gegenſtände üder. Der in München überhaupt weit 
verbreitete Argwohn, deutſche Kabinette feien mit Ruß⸗ 
land einverſtanden, wurde bezüglich des Königs von 
Preußen mit erſchreckender Leidenſchaftlichkeit ausgeſpro⸗ 
chen, bezüglich anderer Fürſten theilweiſe zurückgewieſen. 
Ueber das Verhältniß zu Polen und der Lombardei war 
lebhafter Streit zwiſchen beiden auch in der Preſſe ſich 
entgegenſtehenden Anſichten. Ein Redner ſagte: Deutſch⸗ 
land iſt wie ein Lump, der noch zwei Kreuzer in der 
Taſche hat; anſtatt für ſeinen Unterhalt zu ſorgen, geht 
er hin und giebt einen Kreuzer dem Polen, einen dem 
Lombarden, ſo hat er vorläufig gar nichts.“ Dieſes 
Gleichniß entſchied die Niederlage der Kosmopoliten. — 
Gegen 12 Uhr löſte ſich die Verſammlung auf. 


(N. ⸗K.) 
Oeſterreich. 

** Wien, 28. Juni. [Revue der National: 
Garde. — Abgeordnete zum Reichstage, — 
viele Bauern.] Nachdem der Erzherzog Johann 
geſtern die ganze Garniſon beſichtigt hatte, ſo wurde 
heute vor demſelben eine große Revue über ſämmtliche 
Nationalgarden in und außerhalb der Stadt, auf dem 
Glaeis abgehalten. Die Garde hatte ſich ſehr zahlreich 
eingefunden, und der Prinz wurde mit großem En⸗ 
thuſiasmus begrüßt. Es war eine ungeheure Menſchen⸗ 
menge herbeigeſtrömt, um ihn zu ſehen. — Aus Inns⸗ 
bruck kehren die Diplomaten nach und nach zurück. 
Der päpſtliche Nuntius Morichini, der die Vermit⸗ 
telungs⸗Anträge des heil. Vaters in den italleniſchen 
Angelegenheiten leitet, befindet ſich ſchon ſeit einigen 
Tagen hier. Unſer Miniſter des Aeußern, Bar. Weſ⸗ 
ſenberg, empfängt ihn jeden Tag. — Die Wahlen 
zum Reichstag ſind hier noch nicht beendigt. Unter 
den hieſigen Bewerbern befand ſich auch der ehemalige 
Juſtiz⸗Miniſter Graf Taafe, der in feiner Rede, die 
er vor den im Landhaus verſammelten Wählern hielt, 
ſagt: man möge ihm den Makel ſeiner gräflichen Ge⸗ 
burt nicht anrechnen. Unterdeſſen treffen bereits aus 
allen Theilen der Monarchie die Deputatirten zum 
Reichstag ein. Galizien hat beinahe lauter Bauern 
geſchickt. Dieſelbe Erſcheinung giebt ſich in Niedetöſter⸗ 
reich kund. Die Bauern haben, dem Rath der Aula 
getreu, in dieſem Sinne gewählt. Die Emiffärs der 
Aula haben ihnen erklärt, keine Ariſtokraten, keine Bü- 
reaukraten und keine Verwalter zu wählen, und dies 
iſt geſchehen. Wir ſind nun begierig, wer ſich der 
Stimmen dieſer unerfahrenen Männer bemächtigen wird. 

A Breslau, 29. Juni. [Nachrichten aus 
Wien.] Die heute Nachmittag aus Wien hier ange⸗ 
langten Reiſenden können nicht genug von dem Ein⸗ 
drucke erzählen, den die geſtrige große Parade der 
Nationalgarde auf die anweſende, faſt unabfehbare 
Menſchenmenge gemacht hat. Erzherzog Johann, von 
einem glänzenden Gefolge begleitet, nahm die Parade 
ab. Ein begeiſtertes Hurrah tönte ihm von jedem 
Korps entgegen, bei welchem er vorbeikam. Die Mu⸗ 
ſikchöre ſpielten abwechſelnd die Nationalhymne und das 
Lied: „Was iſt des Deutſchen Vaterland.“ Gegen 
65,000 Mann in glänzenden Uniformen, wohldiseſpli⸗ 
nirt und geübt, defilirten vorbei. Unter ihnen befanden 
ſich etwa 1000 Mann Kavallerie, Sappeurs, ein Ars 
tilleriekorps mit 24 Geſchützen. Gegen 10 Uhr Mor⸗ 
gens hatte die Parade begonnen; ſie fand vor dem 
Schottenthore ſtatt. — Die öſterreichiſche Regierung 
ſcheint gute Nachrichten vom Kriegs ſchauplaßhe em⸗ 
pfangen zu haben, da an der geſtrigen Bör ſe, trotz 
der deunruhigenden Nachrichten aus Paris, faſt fümmt⸗ 
liche Courſe, wenn ſchon gedrückt, doch feſt ſchloſſen. 


Mit zwei Beilagen. 


Erſte Beilage zu Ne 
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Freitag den 30 Juni 1848. 


— 


lauer Zeitung. 


ss Peſth, 26. Juni. [Die Politik der Pforte. 
— Die Akademiker in Agram.] Heute iſt der 
türkiſche Botſchafter am öſterreichiſchen Hofe auf 
einem Extradampfſchiff von hier nach Belgrad und 
Konftantinopel abgefahren. Der türkiſche Botſchafter 
ſoll unſerm Premierminiſter, Grafen Ludwig von 


mit Begeiſterung folgen und hinter dem Rücken der 
Armeen und ſelbſt inmitten derſelben auf eine ſoziale 
Umwälzung hinwirken. Die muhammedaniſche Be⸗ 
völkerung wartet ebenfalls nur des günſtigen Augen⸗ 
blickes, um ſich zu erheben, und der Kaukaſus braucht 


nur den Beiſtand einiger deutſchen Offiziete, um ſich 


Batthyany, die beſtimmteſte Verſicherung über den zum unüberwindlichen Feind gegen Rußland zu orga⸗ 


aufrichtigen Wunſch der Pforte gegeben haben, ihr niſiren. 
‚und türkiſchen Staates aufrufen wird, ift keinem Zwei⸗ 


freundſchaftliches Verhältniß gegen Ungarn und Oeſter⸗ 
reich aufrecht zu erhalten und neu zu befeſtigen. Na⸗ 
mentlich werde es die angelegentlichſte Sorge der Pforte 
fein, bei den ſerbianſſchen und illiriſchen Umtrieben in 
Ungarn die ſtrengſte Neutralität in den Donau: 
Fürſtenthümern einhalten zu laſſen. Die Erregt⸗ 
heit in den Donaufürſtenthümern wird auch als der 
Zweck der außerordentlihen Reiſe des türkiſchen Bot: 
ſchafters nach Konſtantinopel angegeben. — Reiſende 
aus Ag ram, welche geſtern hier angekommen, melden, 


daß der illiriſche Hauptagitator, Dr. Ludwig Gaj, 


ſich von dort geflüchtet habe. Die Agramer Akade⸗ 
miker haben ſich entſchieden gegen den Anſchluß an 
oder vieimehr das Aufgehen in Oeſterreich erklärt und 
die ungariſchen Farben angenommen. „Wenn kein 
ſüdſlaviſches Reich mit der Hauptſtadt Kon⸗ 
ſtantinopel gegründet wird, ſo wollen wir 
lieber zu Ungarn gehören!“ Dies iſt ihr Wahl: 
ſpruch. Ueberhaupt hat ſich die Camarilla verrechnet, 
indem ſie glaubte, die Illirier zu ihren Zwecken gebrau⸗ 
chen zu können. Die geheimen Leiter der illiriſchen Be⸗ 
wegung ſtteuten der Camarilla Sand in die Augen, 
um nach gewonnenem Terrain ſie bei Seite zu ſchieben. 
Daher den plötzlichen Umſchwung der Kabinetspolitik 
in Innsbruck. Dem Erzherzog Franz Karl dürfte 
aber dieſe Politik die Thronfolge in Ungarn ſehr ſchwie⸗ 
rig gemacht haben. 


* [Krieg sſchauplatz.] Nach den neueſten Nach⸗ 
richten aus Treviſo vom 26. folgen ſich die erfreu⸗ 
lichen Nachrichten über das tapfere Benehmen unſerer 
trefflichen Armee Schlag auf Schlag. Ein Courier 
traf vom FMe. Weiden ein, der ausſagt, daß ſich 
das Fort Malghere, welches die Eiſenbahn⸗ 
brücke über die Lagunen und einen Theil 
Venedigs beherrſcht, an unſere Truppen ergeben 
hat. Nach ſeiner Ausſage hat es ſich nach Beſchie⸗ 
ßung mit Brandraketen und Bomben, ergeben. Die 
Beſetzung beſtand aus lombardiſchen Freiwilligen. 36 
Kanonen ſind im Fort vorgefunden worden. Hoffent⸗ 
lich wird dies ſchnell zu einer Kapitulation Venedigs 
führen. 

Nuß! an d. e ern 

r eldzugsplan der uffe 3 

Deli a Franzöſiſche und engliſche Blätter 
machen ſich weidlich über die Ruſſenfurcht in Deutſch⸗ 
land luſt'g und behaupten, daß alle Truppenmaſſen, die 
Rußland angeblich auf feiner Weſtgrenze aufſtellt, in 
zwei Hälften zerfallen: in eine, die nur auf dem Pa⸗ 
jer und in den Köpfen der Furchtſamen und Leicht⸗ 
gläubigen beſteht, und in eine zweite, die nicht für den 
Angriff, ſondern zur Vertheldigung da iſt, und zwar 
zur Vertheidigung der Grenze gegen liberale Ideen und 
Schriften, wovon das Czarenreich mehr als je dedroht 
und wofür ein großer Theil der ruſſiſchen Bevölkerung 
mehr als je empfänglich iſt. „Alle wahrhafte Staats⸗ 
männer kommen darin überein“, ſogt ein englisches 
Blatt, „daß Rußland in phyſiſchet und morwifcher 
Hinſicht außer Stande iſt, Mittel⸗Europa und den 
Weſten mit Erfolg anzugreifen, und höchſtens kann es 
für jetzt die deut ſchen Küſten beunruhigen, ſo lange 
Deutſchland keine eigene Seemacht und keinen Ser 
ſtaat zum Verbündeten hat. Rußland wird ſchon des⸗ 
halb ungern ſeine Völker nach Deutſchland werfen, 
weil ſie dort leicht von einem höheren Sinn für Frei⸗ 
heit und Bildung zum Nachtheil ihrer gegenwärtigen 
Stellung angeſteckt werden dürften. Eben die geistige 
Ueberlegenheit Deutſchlands iſt aber auch die Waffe, 
welcher ſich Rußland bald unterwerfen muß. Stellen 
wir uns vor, die Großmächte England und Frankreich 
ſehen ruhig dem ungleichen Kampfe zu und ſchicken 
dem zur See wehrlöfen Deutſchland keine Schiffe zur 
Hülfe, dann muß fteilich Deutſchland Landungen in 
Preußen, Pommern, Hannover ꝛc. fürchten, aber die 
Deutſchen werden unterdeſſen in Kutland und Liefland 
einfallen und Millionen deutſcher Brüder werden ſie 
mit offenen Armen empfangen. Polen wird, trotz 
Panſlawismus und neuen Gewährungen, die erſte 
Stunde des Krieges für die erſte Stunde der Rache 
an dem langjährigen Unterdrücker halten, und während 
Rußland meint, die Czechen, Wallachen, Illprier und 
andere Slaven find mit ihm gegen Deutſchland, wer⸗ 
den in ſeinem Schoße ſelbſt ein großer Theil des Bür⸗ 
gerſtandes, ſelbſt ein Theil des Adels und alle Klaſſen 
der Bauern dem Aufrufe einer deutſchen Propaganda 


Daß Rußland die Slaven des öſterreichiſchen 


fel unterworfen, aber die meiſten Gebildeten unter den 
Slaven wollen von einer Verbindung mit dem auto⸗ 
kratiſchen und feudalen Rußland nichts wiſſen, waͤhrend 
die Ungebildeten den ſchismatiſchen Ruſſen noch mehr 
haſſen, als den deutſchen Lindsmann ihrer Religion. 
Dies Alles, wenn kein Seeſtaat mit Deutſchland iſt, 
was wird aber Rußland ſagen, wenn franzöſiſche oder 
gar engliſche Flotten vor Kionſtadt oder durch die Dar: 
danellen kommen? (Magaz. f. d. L. d. Ausl.) 
Großbritannien. 

London, 24. Juni. [Die polniſchen Angele⸗ 
genheiten kommen im Oberhauſe zur Sprache.] 
Im Oberhauſe ſtellte Lord Kinnaird heute die 
Frage, ob die Regierung von dem Gefändten in Berlin 
Aufſchlüſſe über Poſen erhalten habe. Er gab eine 
Darſtellung der unſeligen Ereigniſſe in dem Großherzog: 
thume, welche mehr von gutem Willen für die Polen, 
als von einer Bekanntſchaft mit den Verhältniſſen 
zeugt. Er verficherte, daß nach Nachrichten, welche er 
ergalten habe, im Ganzen nicht mehr als fünf Juden 
von den Polen getödtet worden wären; dagegen ſei auf 
die wehrloſen Polen, welche ihre Waffen niedergelegt 
hätten, von den Deutſchen und Juden in einem Dorfe 
geſchoſſen worden. Er dezog ſich auf eine Proklama⸗ 
tion des Generals Williſen, worin der Weiſe, wie die 
Polen den Vertrag erfüllt, ſehr lobenswerch gedacht 
wird. Aber Thatſachen, wie dieſe, wären von der deut⸗ 
ſchen Preſſe abſichtlich unterdrückt worden, während 
Alles, was den Polen zum Nachtheile gereichen könnte, 
ſehr übertrieben ſei. Lord Lansdowne fagte, er wiſſe 
nicht, ob er die Vorlegung der verlangten Papiere ge⸗ 
nehmen könne, weil ſie ſich auf Angelegenheiten bezö⸗ 
gen, mit welchen England nichts zu thun habe, in 
welche es ſich nicht einmiſchen könne noch dürfe. Lord 
Beaumont bemerkte, jene Angelegenheiten gingen 
England allerdings an, denn aus den polniſchen Wir⸗ 
ren könne ein europäiſcher Krieg entſtehen. (Köln. 3.) 

Frankreich. 
Der Aufſtand in Paris. 

Endlich erhalten wir direkte Briefe aus 
Paris vom 24. und 25. Juni, unſer pariſer 
Schreiben vom 23. iſt alſo verloren gegangen. 
— Wir lernen erſt durch dieſe Briefe die Er— 
eigniſſe im Zuſammenhange kennen, während 
die belgiſchen Blätter, bisher die Quellen aller 
deutſchen Zeitungen, die Nachrichten ſehr un: 
vollſtändig mittheilten. 

** Paris, 24. Juni. (Sturz des Vollzie⸗ 
hungs Ausſchuſſes; Arago, Lamartine, Ma: 
rie, Garnier-Pagés und Ledrü-Rollin dan: 
ken ab. Cavaignac zum militairifhen Dik⸗ 
tator der Republik ernannt; Paris in Bela: 
gerungsftand erklärt *!]. Welcher Jo hannistag! 
Seit geſtern Mittag unausgeſetztes Kartätſchen⸗, Tirall⸗ 
leurs⸗, oder Pelotonfeuer gegen die Barrikaden, mit 
denen die ſogenannten Hunger⸗ oder Lumpen⸗ Viertel 
gleſchſam uͤberſäet find. Das iſt der blutigſte Prinzi⸗ 
pienkampf, der ſeit 1793 in unſeren Mauern ausge⸗ 
fochten wurde. Die City, das fogenannte lateiniſche 
Quartier, das Faubourg St. Marceau und die halbe 
Nordseite des rechten (gegenüberliegenden) Seineufers 
ſchwimmen im Blute. Doch greifen wir den Exeig⸗ 
niffen nicht vor. Tragen wir zunächſt die letzten Hand: 
lungen der erloſchenen Staatsgewalt und ihres Haupt⸗ 
feindes nach: i 

1) Proklamation Marrafts an fämmtliche 
Maires von Paris. Bürger Maire! Sie find feit 
dieſem Morgen von den Anſtrengungen Zeuge, welche 
eine kleine Zahl Ruheſtörer machte, um im Schooße 
der Bewohnerſchaft die lebhafteſten Befürchtungen zu 
erregen. Die Feinde der Republik nehmen ſich alle 
Masken, beuten alles Unglück und alle durch die Erz 
eigniſſe entſtandenen Schwierigkeiten aus. Fremde 
Agenten geſellen ſich zu ihnen, wiegeln fie auf und bes 
zahlen fie. Sie wollen nicht blos den Bürgerkrieg um 
ter uns entzünden, Plünderung, ſoziale Auflöfung, 
Frankreichs Ruin bereiten fie und man erräth zu wel: 
chem Zweck. Paris iſt der Hauptſitz jener infamen 
Intrigue. Paris wird aber nicht zur Hauptſtadt der 
Unordnung werden. Möge die Bürgerwehr, als erſte 


I Augendlikliher Sieg der Partei des National, 


Wächterin des Friedens und des Eigenthums, wohl 
begreifen, daß es ſich vorzüglich um ihre Intereſſen, 
ihres Kredits, ihrer Ehre handelt. Ließe fie ſich im 
Stich (si elle s’abandonnais), fo würde fie das ger 
ſammte Vaterland allen Zufällen überliefern. Familie 
und Eigenthum würde ſie den ſchrecklichſten Drangſa⸗ 
len preisgeben. Die Truppen der Garniſon ſind un⸗ 
ter den Waffen, ſie ſind zahlreich und vortrefflich dis⸗ 
ziplinirt. Möge ſich die Bürgerwehr in ihren Vierteln 
an die Straßen⸗ Ecken aufſtellen. Die Obrigkeit wird 
ihre Pflicht erfüllen, erfülle die Bürgerwehr die ihrige. 
Paris, den 23. Juni, 3 Uhr. Der Volksvertreter und 
Maire von Paris. (gez.) Marraſt. Flottard, 
Sekretär. 

2) Proklamation der Vollziehungsgewalt 
an die Pariſer Arbeiter, d. h. derjenigen Ar⸗ 
beiter, die aus Paris gebürtig ſind. Sie 
beginnt: „In der Mitte des kriminellen Aufruhrs, 
durch welchen einige verirrte Arbeiter der Natio⸗ 
nalwerkſtätten die Hauptſtadt in Betrübniß ver⸗ 
ſetzen, fühlt die Regierung das Bedürfniß, in das 
Herz der Bevölkerung zu reden und ſie aufzuklä⸗ 
ren. Arbeiter aus Paris! Die Parteiführer, welche 
von Faktionen (Prätendenten?) beſtochen find, haben 
Euch überzeugen wollen, daß Ihr mit in jene Mafregel 
begriffen ſeid, welche die Nationalwerkſtaͤtten auflöſen, 
deren Arbeitermaſſe und unruhiger Charakter auf Paris 
und der ganzen Republik laſtete. Arbeiter aus Paris! 
Das find ſchändliche Verlaumdungen! In Eurem In⸗ 
tereſſe, im Inteteſſe Eurer Wiederbeſchäftigung, im 
Intereſſe des Wiederbeginns der freien Privatinduſtrie, 
zu Eurem Nutzen entſchied ſich die Republik, die regel⸗ 
mäßige Ordnung der Arbeit energiſch wieder herzuſtellen 
(de retablir energiquement Pordre régulier du 

travail u. f. w.“ Trotz dieſer Einladung haben die 
— * Proletarier ihre fremden Kameraden nicht ver⸗ 
klaſſen. 


| 3) Proklamation, die den Kriegsminiſter, 


— nt, 


Generallieutenant Cavaignac, zum unum⸗ 
ſchränkten Gebieter aller Streitkräfte in 
und um Paris ernennt. Cavaignac hat erklärt, 
daß er nur unter dieſer Bedingung die Generaliſſismus⸗ 
ſtelle annehme. a 

4) Proklamation der Nationalverſamm⸗ 
lung, welche die Entlaſſung ihres Vollzie⸗ 
hung sausſchuſſes annimmt und den General 
Cavaignac zum proviforifhen Präſidenten 
der Republik ernennt. 0 

5) Proklamation, welche Paris in Bela⸗ 
gerungsſtand erklärt. 

Der Moniteur und viele andere 
nicht erſcheinen können. 


(Nationalverſammlung. Nachtſitzung vom 23. Juni.) 


um 8 / Uhr wurde die Sitzung wieder aufgenommen. 
Präſident Senard meldet die Verwundung mehrerer 
Deputirten, die am Barrikadenſturm Theil nahmen, 
(darunter Clemens Thomas, Dornier, Bixio a. A.) 
Conſiderant ſchlägt eine Proklamation an die 
Kämpfenden vor, um die unter ihnen verbreiteten Ge⸗ 
rüchte zu widerlegen und dem Blutbade Einhalt gethan. 
(Zur Rechten: Ah! Sie wollen mit der Emeute 
paktiſiren!) Baze und mehrere andere Ultrakonſer⸗ 
vateure wollen ihn vom Redeſtuhle wiſſen, werden aber 
noch bei Zeiten daran gehindert. Conſiderant ver ſichert k 
hoch und theuer, daß er nicht mit der Emeute paktiſi⸗ 
ren wolle, half aber Alles nichts, fein Verſchlag fiel 
durch. Perrce erzählte dann, wie Arago und La⸗ 
martine zu den Barrikaden geritten feien, 
und nach vergeblichem Parlamentiren felbft- 
das Kanonenfeuer kommandiert hätten (Bei: 
fal. Auch das Pferd, worauf der Republikaner N. 
(Lucian) Bonaparte an der Seite Lamartlne'ss ſaß, 
wurde am Schenkel verwundet. Duclere, Finanze 
miniſter, erſcheint plötzlich im Saale mit Hut, Stock 
und Schärpe und erzählt der Verſammlung die erleb⸗ 
ten Vorgänge des Nachmittags mit der Verſicherung, 
daß man noch in dieſer Nacht mit der Emeute fertig 
werde. Die Verſammlung war fo beruhigt, daß fie 
Senard fragte, ob fie im Eiſenbahngeſetz fortfahren 
wolle? Gauffidiere fand dies empörend und ſchlug 
der Verſammlung vor, fie folle lieber ſich im Fackelzug 
zu den Barrikaden begeben und das Volk beſchwichti⸗ 
gen. Die Verſammlung ging darauf niat ein, fon⸗ 
dern hob die Sitzung von Neuem bis 11 uhr auf, 
wo fie ganz beftimmte Berichte von ihren Generälen 
Bedeau und Lamoriciece vermuthete, die ihr das Ende 
der Emeute anzeigen würden. Um die ſe Stunde hörte 
fie einen Bericht von Garnier Pages über die 
Lage von Parls an, der aber eben ſo falſch iſt wie 
die vorherigen, weil er wie fie alle den Sieg für das 
nächſte Frühſtück verſprach und nicht Wort hielt. Des 
gouffer trug auf Verhaftung ſämmtlicher ultrademo⸗ 


Zeitungen haben 
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kratiſcher Redacteute det Volksblätter, namentlich der Männern, die geſtern noch der Todesgefahr trotzten, 
„Organiſation der Arbeit“ an. Er fiel jedoch vorläufig | keinen Stein als Dank nachwerfen. Senard lenkte 
damit durch und die Verſammlung trennte ſich um die Aufmerkſamkeit noch auf eine andere Maßregel der 


Mitternacht. 


Versöhnung. Cauſſidière und einige Redner hat⸗ 


(Sitzung vom 24. Juni.] Ungeachtet der Per: ten nämlich geſtern den Vorſchlag gemacht, ſich in 


manenzerklärung wurde die Sitzung erſt um acht Uhr 
Morgens wieder aufgenommen. Die ganze Gegend 
gleicht einem Kriegslager. Vom Pont St. Michel und 
dem Pantheon her hört man Kanonenſchüſſe. Präſident 
Senard giebt einen kurzen Bericht über die 
Ereigniffe der Nacht. Einige Barrikaden ſeien 
wieder aufgebaut worden, indeſſen habe der Obergeneral 
ſo vortreffliche militairiſche Maßregeln getroffen, daß 
binnen wenigen Stunden die Faubourgs St. Jaques 
und St. Antoine gereinigt ſein würden. Die Bürger⸗ 
wehr der umliegenden Städte eile mit Eifer herbei, um 
ihren Kameraden der Bürgerwehr und des Heeres im 
Kampfe gegen die Emeutiers beizuſtehen. Ich ſchlage 
Ihnen darum vor, dieſen Eifer nicht blos mit hohlen 
Dankesworten zu erwidern, ſondern trage vielmehr dar⸗ 
auf an: alle Wittwen und Kinder der in die⸗ 
ſem Kampfe Fallenden zu adoptiren. (Ja, 
ja! Stimmen wir ſofort.) Leon Faucher 
hat mir zu dieſem Zweck bereits einen An⸗ 
trag überreicht. Dieſer Antrag: „Der Staat 
adoptirt die Kinder und Wittwen aller der⸗ 
jenigen Nationalgardiſten, die am 23. Juni 
oder in den darauf folgenden Kämpfen für 
die Freiheit ſtarben“, wurde mit Emſigkeit ange⸗ 
nommen. St. Georges bittet die Verſammlung, 
ſeine Abweſenheit zu entſchuldigen. Sein Sohn ſei 
geſtern in den Reihen der Bürgerwehr ſtark verwundet 
worden, er müſſe ihn pflegen. Bei dieſer Gelegenheit 
erfährt die Verſammlung, daß er noch nicht todt, ſondern 
auf dem Wege der Beſſerung ſei. Eine Kugel fuhr durch 
ſeine Bruſt, ohne Herz und Lunge zu beſchädigen, da⸗ 
her ihn die Aerzte, wie Baſtide verſicherte, noch retten 
würden. Clemens Thomas iſt nicht ſchwer ver⸗ 
wundet, ebenſo General Bedeau nicht; dagegen liegt 
Dornes, Redakteur des „National“, lebensgefährlich 
darnieder. Die Geſchlechtstheile wurden ihm wegge⸗ 
ſchoſſen und er hat ſich einer ſchwierigen Amputation 
unterziehen müſſen. Hiernächſt wurde die Sitzung um 
9 Uhr ſuspendirt. — Eine halbe Stunde ſpäter er⸗ 


klärte fie Corbon, Vicepräſident, wieder eröffnet. Se: 


nard erſetzte ihn jedoch bald wieder und zeigte der 
Verſammlung an, daß mehr als 5 Glieder laut des 
Reglements darauf antrügen, die Verſammlung 
möge ſich als geheimen Ausſchuß erklären 
und die öffentlichen Tribünen räumen laſ⸗ 
ſen, da ein wichtiger Antrag verhandelt wer⸗ 
den ſollte. Allgemeine Spannung. Das Reglement 
ſchreibt vor, daß fofart durch Sitzenbleiben und Auf⸗ 
ſtehen darüber abgeſtimmt werden ſolle, ob die Ver⸗ 
ſammlung ſich geheim erkläre. Der Präſident läßt 
abſtimmen und die Mehrheit erhob ſich gegen das 
Geheimniß. (Etſtaunen.) Pascal Duprat, be 
kannt durch feine Proteſtation gegen die Zeitungs⸗Kau⸗ 
tionen, erhielt das Wort. In den gegenwärtigen Um⸗ 
ſtänden, begann er, ſei es wichtig, an der Spitze des 
Staates eine ſtarke Hand (pouvoir) zu haben. Ich 
ſchlage daher der Verſammlung folgenden Geſetzent⸗ 
wurf vor: — Art. J. Paris iſt in Belagerungs⸗ 
ſtand verſetzt. Art. II. Alle Staatsgewal⸗ 
ten find in die Hände des Generals Ca⸗ 
vaignac gelegt.“ (Lärm. Fürchterlicher Tumult.) 
Düpin senior ſchreit: Das iſt die Diktatur! 
— Larabit: Der Belagerungsſtand lößt die 
Macht der Verſammlung auf. (Tumult.) — 
Seid ihr Alle einverftanden, daß eure Macht 
in die Hände der Militärgewalt übergehe? 
(Lärm.) Anton Thouret: Der General Cavaignac 
kann nur die Vollziehungsgewalt üben. Ich ſchlage 
vor, am Kopfe des Dekrets zu erklären, daß die Na⸗ 
tionalverſammlung zu berathen fortfahre und in Per⸗ 
manenz bleibe. (Ja wohl. Das verſteht ſich von 
ſelbſt.) Bougeard lieſt einen andern Dekretsentwurf, 
der 1) Paris in Belagerungsſtand erklärt, 
2) den Sturz des Vollziehungsausſchuſſes 
ausſpricht, 3) das Miniſterium proviſoriſch 
beibehält. — Baftide, Miniſter des Auswärtigen! 
Beeilen Sie ſich mit Ihren Berathungen, 
Bürget; in Einer Stunde befindet ſich das 
Hotel de Ville wahrſcheinlich ſchon im Be 
ſitze der Inſurgenten. (Exklamation der Ueber⸗ 
raſchung.) Präſident Sen ard lieſt die neue Ne 
daktion des Geſetzvorſchlags: „Art. I. Die 
Nationalverſammlung berathet und bleibt in Perma⸗ 
nenz. Art. II. Paris iſt in Belagerungsſtand er⸗ 
klärt, Artikel III. Alle vollziehende Staatsge⸗ 
walt iſt dem General Cavaignac übertragen.“ Ange⸗ 
nommen! Jules Favre: Ich ſchlage folgenden 
Zuſatz vor: „Der Vollziehungs⸗Ausſchuß legt augen⸗ 


blicklich feine Amtsthätigkeit nieder.“ (Aufregung.) Du⸗ 


clerc, Finanzminiſter: Es handelt ſich, Bürger, um 
eine Maßregel des öffentlichen Wohles. Ich möchte 
keinen Groll in Ihren Votums ausgeſprochen ſehen. 
Präfident: „Ich bringe den Zuſatz zur Abſtimmung.“ 
Tiefe Stille. Der Zuſatz wird mit einer ſchwachen 
Mehrheit verworfen. Die Verſammlung wollte den 


Perſon zu den Barrikaden zu begeben und ſie an der 


Spitze von Bürgerwehr und Truppencorps anzureden. 
Dieſer Vorſchlag war verworfen worden. 


den Barrikaden, habe man gerufen und den Antrag 
abgewieſen. Neue Anerbietungen ſeien indeſſen gemacht 


Der Platz 
der Abgeordneten ſei in dieſem Saale und nicht vor 


pincourt und Saint Antoine als Strahlen in Verbin⸗ 
dung ſtehen. — Das Pantheon und die City feien ge⸗ 
nommen, es bleibe nur noch das Clos von St. Lazare 
übrig, das dem Bombardement des vereinigten Inge⸗ 
nieur⸗ und Artilleriekorps unmöglich wiederſtehen könne. 
Haubitzen, Leuchtkugeln, Brandraketen ꝛc. ſeien bereits 
vertheilt worden! Er wiederhole, fuhr der Präſident 
unter Beifall der Rechten fort, dieſe Details, weil fie 
die Vorwürfe widerlegen, die dem Obergeneral Cavaig⸗ 
nac von mehreren Stadtvierteln gemacht worden und 
die darin beſtanden, daß er die vereinzelten Angriffe der 


worden und wenn die Verſammlung einwilligt, daß ſich Inſurgenten nicht mit dem gehörigen Nachdruck zurück⸗ 


einige ihrer Glieder auf die Kampfplätze zu begeben (Ja, 
ja, Alle, Allen) Stimme: Ich widerfegte mich geſtern 
dieſem Vorſchlage und widerſetze mich ihm noch. Be⸗ 
gäben ſich Einige bereitwillig dahin, ſo wollten ſie Alle 
degleiten. Zuletzt würde Niemand auf dieſen Bänken 
fein. Darum trage ich an, 60 Glieder durch das Loos 
zu beſtimmen. Dem Präſident ſcheint dieſer Weg zu 
blind, man müſſe gewiſſe Rückſichten der Perſönlichkeit, 
des Alters u. ſ. w. nehmen, er lade daher die Ver⸗ 
ſammlung ein, ſich in ihre Abtheilungen zu begeben 
und ſelbſt die 60 zu beſtimmen. Der Berg (Louis 
Blanc, Conſiderant, Lagrange ic.) proteſtiren 
entſchieden gegen dieſe Abgeordnetenſchaft. „Wir wol⸗ 
len keine Glieder eines Nationalgeſetzproklamirungs⸗Aus⸗ 
ſchuſſes fein,” riefen fie, und blieben im Saale, wäh⸗ 
rend die anderen in die Abtheilungen gingen. — Die 
Sitzung iſt fuspendirt. — Eine Viertelſtunde ſpä⸗ 
ter wird ſie wieder aufgenommen und der Präſident 
lieſt ein Schreiben vor, worin der Vollziehungs⸗ 
Ausſchuß ſein Amt niedergelegt. 

Bis 4 Uhr boten die Neuigkeiten kein weiteres In⸗ 
tereſſe. In der Kanonade iſt eine Pauſe eingetreten. 

Von Börſengeſchäften keine Rede. (5 Uhr.) 


* * Paris, 25. Juni. Nationalverſamm⸗ 
lung in Permanenz. (Fortſetzung der geſtri⸗ 
gen Sitzung nach 5 Uhr Abends.) Lacroſſe, 
einer der Wice- Präfidenten, beſteigt um 5 ½ Uhr in 
der Uniform eines Oberſten der Bürgerwehr und mit 
der dreifarbigen Schärpe angethan, den Praͤſidenten⸗ 
ſtuhl und ſetzt die Sitzung mit der Erklärung fort, 
daß dem Präſidio noch keine weiteren Berichte zuge⸗ 
gangen. — Sechszig Glieder der Verſammlung waren 
bekanntlich abgeſchickt worden, um der kämpfenden Bür⸗ 
gerwehr und Linie anzuzeigen, daß Paris in Belage⸗ 
rungsſtand verſetzt ſei und alle Exekutivgewalt dem Ge⸗ 
neral und Miniſter Cavaignac übergeden worden. — 
Lacroſſe bemerkt, daß wenige Glieder erſt zurückge⸗ 
kehrt ſeien. Er zeigt die Ankunft einer ſtarken 
Abtheilung der Bürgerwehr aus Rouen an. 
Favard meldet die Ankunft eines ſtarken Hilfs⸗ 
Corps aus Amiens; Die Sitzung wird bis 
6 ¼ Uhr ſuspendirt. Der Präfident verſpricht der 
Verſammlung baldigen Sieg über die Inſurrektion und 
ladet ſie ein, ſich bis 8 Uhr zurückzuziehen. Im Au⸗ 
genblick, wo dies geſchieht, tritt Boulay, ein fehr 
gewichtiger Deputirter des Meurthe⸗ Departements in 
den Saal und zeigt der Verſammlung an, daß Pan⸗ 
theon und City von den Inſurgenten ge⸗ 
räumt feten. (Bravo's.) Inmitten diefer Bravo's 
rühren ſich plötzlich alle Trommeln außerhalb des Siz⸗ 
zungsfaales und verbreiten großen Schrecken. Man 
erfährt aber bald, daß dies ein Freudenwirbel zu Ehren 
der eben aufziehenden Bürgerwehr aus Rouen ſei. — 
Um 8 Uhr ſetzt Portalis, ein anderer Vice-Präſi⸗ 
dent, die Sitzung fort. Babaud Karibiere, einer 
der abgeſandten Deputirten, ſtattet Bericht über ſeine 
Sendung ab. Am Chakeau d' Eau (auf dem Boule⸗ 
vard) hörte er zwei lebhafte Gewehrfeuer, die gegen die 
Inſurgenten der Umgegend gerichtet wurden. Lamo⸗ 
ricidre verlangte Verſtaͤrkung. Man habe ihm die 
Bürger⸗Corps aus Amiens zugeführt. Der General 
hofft noch dieſen Abend mit dem Faubourg S. Denis 
fertig zu werden, ebenſo mit St. Antoine und den 
Marais. Sein Syſtem ſei, die Barrikaden zu um⸗ 
zingeln und dann von hinten ftatt von vorn zu über⸗ 
fallen. Türk beſtätigt die Einnahme der ſtarken 
Poſition des Pantheons und giebt eine Menge Details 
über die dortigen Kämpfe zwiſchen den Inſurgenten 
und der Mobilgarde, welche fürchterliche Verluſte 
erlitten. Ihr General Damesme gehört zu ih⸗ 
ren Opfern. Die Sitzung wird von Neuem ſuspendirt. 
um 9 % Uhr nimmt ſie Senard wieder auf und er⸗ 
zählt der Verſammlung die Ereigniſſe des Tages, 
je nach den verſchiedenen Berichten der Generäle und 
Deputirten. Sie wiſſen, entwickelte er im Anfang ſei⸗ 
ner Erzählung, daß die Inſurgenten nach einem 
gemeinfamen fürchterlichen Plane ihre Kräfte 
auf drei Hauptpunkten der Stadt konzentrirt 
hatten: 1) das Pantheon mit der Severinskirche, 
den engen Gaſſen des lateiniſchen Quartiers, place 
Maubert und dem ſchrecklichen Viertel der Weinhalle, 
gleichſam als Außenwerke. 2) Die City mit ihren 
zahlreichen Brücken und den großen Gebäuden der 
Belle jardiniere und dem Hotel Dieu als Bollwerke. 
3) Das fogenannte Clos von St. Lazare, das einer 
Art Centralveſte gleicht, mit der die Straße St. Denis, 
St. Martin, La Chapelle, La Villette, Temple, Po⸗ 


geſchlagen. 
ſtand erklären laſſen, damit aller Verkehr in den Stra⸗ 
ßen gehemmt, alle Laden, Thüren und Fenſter geſchloſſen 
und ſo den fliehenden Inſurgenten oder ihren Freunden 
jede Gelegenheit zu neuen Barrikaden oder der Linie 
und Artillerie in den Rücken zu fallen, genommen würde. 
Auf dieſe Weiſe abgeſchnitten, werde der Kreis um die 
Inſurgenten immer enger gezogen und ihre vollftändige 
Niederlage könne nicht lange auf ſich warten laſſen. 
Der Präſident eczählt hierauf die hervorragendſten Tha⸗ 
ten der einzelnen Kämpfe. Stürmiſche Bravo's unter⸗ 
brachen ihn, als er erzählte, daß General Brea alle 
Barrikaden von der Straße Mouffetard bis zum Jardin 
des Plantes genommen habe. Am Stadthauſe ſei der 
Widerſtand heftiger. General Duvivier mit vier⸗ 
zehn Bataillonen der Mobilgarde habe der Inſurrek⸗ 
tion der Umgegend noch nicht ganz Meiſter werden kön⸗ 
nen. Lamortete re, obgleich verwundet, habe jedoch 
die Räumung des Faubourg St. Denis fortſetze n kön⸗ 
nen. General Corte ſei verwundet, eben fo der Ge: 
neral Lafontaine. Die Mobilgarde, die republi⸗ 
kaniſche Garde und die Linie hätten ſich bei St. Seve⸗ 
rin, am Hotel Dieu (dem größten Krankenhauſe 
in Paris), in deſſen unmittelbarer Nähe das große Klei⸗ 
dermagazin Belle Jardinlere mit Kanonen in Trümmer 
geſchoſſen wurde — (Entſetzlich!) ſowie dei St. Merry 
und am Pantheon zwar überaus tapfer gehalten (im 
Pantheon ſelbſt mußten 1500 Inſurgenten das Ge⸗ 
wehr ſtrecken) aber ihre Reihen waren bedeutend gelichtet. 
Das Dekret, das ihre Wittwen und Kinder adoptirt, 
habe daher großen Enthuſiasmus erregt. — Der Schluß 
der Sitzung bot wenig Neues. Etienne Arago 
verſicherte die Verſammlung, daß alle Poſten pünktlich 
abgegangen ſeien. Nur die Depeſchenſäcke nach 
Deutſchland (über Belgien) ſeien in die Hände 
der Inſurgenten bei St. Lazare gefallen, die 
ſie indeſſen reſpektirt und auf den Bahnhof 
der Nordbahn geſchickt hätten.“) Ein Glied er⸗ 
zählte dann noch, daß viele Perſonen hinter den Bar⸗ 
rikaden mit Geldſummen ergriffen worden feien. Bei 
einem Knaben von 14 Jahren hat man eine Summe 
von 10,000 Franken in Goldſtücken entdeckt. (Der 
National, der die beſten Berichte beſitzt, begnügt ſich 
mit der Erklärung, daß man zwei Perſonen mit 314 
Franken und reſp. 1400 Franken arretirt habe. Dies 
klingt natürlicher.) Die Sitzung wurde um zehn Uhr 
Abends geſchloſſen. 


Sitzung vom 25. Juni. (Morgens .) 

Präſident Senard eröffnet dieſelbe um 10 Uhr 
mit der Erklärung, daß die ihm zugegangenen Be⸗ 
richte befriedigend lauten. Die Nacht ſei ruhig ver⸗ 
floſſen; in den Vierteln, wo geſtern der Widerſtand 
am heftigſten, ſei die Ordnung hergeſtellt. Die Gegen⸗ 
den des linken Seine⸗Ufers ſeien vollkommen ruhig ge: 
blieben. Die Patrouillen, welche die Gaſſen St. Ja⸗ 
ques und St. Marceau's durchſchritten, fein nicht 
üderfallen worden. Die Barrieren von Fontainebleau, 
Italte und Enfer ſeien von Linientruppen und Bürger⸗ 
wehr beſetzt. Eine Deputation angeſehener Bürger des 
12. Bezirks, fuhr der Präfidene fort, erſchien heute 
früh bei mir, um mir anzuzeigen, daß zwiſchen der 
Bürgerwehr und der Gemeindebehörde (Mairie) dieſes 
Bezirks (12. Arondiſſement) wenig Einklang herrſche, 
und daß ſie um Abhilfe bäten. Im Einverſtändniſſe 
mit dem General Cavaignac habe er die drei Depu⸗ 
tirten Vaulabelle, Frauſſard und Deludre fofort dahin 
219955 e werden an Ort und Stelle die Bür⸗ 
ger organiſiren. Bezüglich der größeren 
Halbſeite von Paris auf dem rechten Ufer 5 der 
Präſident, daß General Duvivier mit feinem ſtarken 
Artillerie: Part und 14 Bataillonen Mobilgarde das 
Stadthaus beſetzt halte, und daß Lamoriciere die 
Faubourgs Temple und St. Antoine im Schach halte. 
Es herrſche Enttäufhung unter den Inſurgenten; viele 
der Gefangenen hätten ausgeſagt, daß man fie ſchreck⸗ 
lich getäuſcht habe. (Murren.) Die Nachrich⸗ 
ten aus den Departements lauten günſtig. Die 
Entrüſtung ſei allgemein; alle Welt wolle 
der Pariſer Bürgerſchaft zu Hülfe eilen ic. 
Schließlich lieſt der Präſident einen Geſetzentwurf vor, 
der 3 Millionen Franken als Almoſen unter die 14 
Bezirke des Seine⸗ Departements vertheilt, den die Ver⸗ 
ſammlung annimmt. — Die Sitzung bleibt fuspendirt 
bis Mittag. — Um 12 Uhr ladet man die Quäftoren, 
die Deputirten aus Havre und Pvetot ıc. ein, 


die Deputizten auf 
) Diefeiben find dennoch nicht regelmäßig in dauggpnd 
angekommen. „R 


* 


Er habe deshalb Paris in Belagerungszu⸗ 


ſich gehalten, hatten zugleich ihre Barrikaden befeftigt, 


hier und St. Denis iſt zerbrochen. Die Arbeiter von 
La Chapelle erklärten die Brücken zerſtören zu wollen, 


- Mi — 


Eretutiv-Gouvernement, welches alle Welt einem letzten Ausbruche der Verzweiflung, vielleicht mit 
verabſcheut und Blut wird aufhören zu flie⸗ der Zerſtörung eines Stadttheils enden. Aber an die 
ßen. Fürchten Sie nichts, keine Muskete wird auf Sie abge⸗ Frage denkt jetzt noch Niemand: Was nach dem 
feuert, noch auf irgend einen Ihrer Kollegen, der Sie beglei- Stege? Die Regierung wird ſiegen, aber was dann? 
ten würde.“ Präſident Senard gab darauf zu verſte⸗ Wie ſoll regiert werden, und was wird von den Frei⸗ 
hen, daß er gleicher Meinung ſei. — Es fteut ſich heiten des 24. Februar übrig bleiben? Wie dieſer 
letzt als unverkennbar heraus, daß der Aufſtand Kampf auch ausgehen mag, ſo zieht er furchtbare Ka⸗ 
ſchon lange her vorbereitet war und keine taſtrophen nach ſich. — Vor der Hand werden wir 
andere als eine ſocialiſtiſche Bedeutung hat. eine Militär⸗Republik mit einer Diktatur haben, und 
Die Inſurgenten kämpfen unter den Loſungsworten: dann? Armes Frankreich! — Arme Republik!! — 
„Brod oder Tod!“ und „Eine demokratiſch-ſociale Re⸗ (3. .) 


publik!“ Geſtern Abend wurde auf mehreren Punkten 2 2 . 

mit ihnen parlamentirt; die Einen ſagten, daß ſie die Paris, 25. Juni, 8 Uhr Abends. Die Natio⸗ 

Waffen niederlegen wollten, wenn Ledru⸗Rollin und nalgarde iſt heute weit zahlreicher erſchtenen, als geſtern 

Lamartine, die ernſtlich die Organiſation der Arbeit wol: | UND vorgeſtern, wo nur ein Viertel oder höchſtens ein 
Drittel ſich einfand. Durchgängig waren es die klei⸗ 


len, von ihren Kollegen aber daran verhindert werden, 5 
allein in der exekutiven Gewalt blieben; die Anderen] nen Ladenbeſitzer, deren Mehrzahl fehlte; alle größeren 
Kaufleute hatten dem Rappel entſprochen und man 


verlangten, daß die ganze Regierung abtrete, die Na⸗ 5 5 \ 
tional⸗Verſammlung ſich auflöfe und eine proviforifche | ſah eine Maſſe elegant gekleideter junger Leute mit 
Flinten auf der Schulter. Die Nationalgarde und die 


Regierung aus Proudhon, Pierre Leroux und Barbes | Juin 0 
ſich bilde. — Die vorſtehenden Angaben kommen von] Linſe haben ſich ſehr gut geſchlagen; ganz beſonderes 
Nationalgardiſten, welche die Verwundeten nach den] Lob verdient auch die Mobilgarde, welche hier zum er⸗ 
Spitälern oder nach Hauſe trugen. ſten Male ihre Waffen verſuchte; kein Mann derſel⸗ 
Wir laſſen noch folgende zwei Privat + Schreiben | ben hat gewankt. Heldenmüthig ſtürzte fie ſich auf 
die Barrikaden, erſtieg fie, wenn es möglich war, und 


olgen: 
0 9 25. Juni. Mittags. Der Bürgerkrieg ließ ſich tödten, wenn ſie es nicht vermochte. Ihre 
dauert fort; wir find am dritten Tage der Schlacht.] Verluſte find ſehr bedeutend. ueberhaupt iſt die 
— Die geſtern Abend um 9 Uhr von beiden Seiten] Zahl der Todten und Verwundeten höchſt be⸗ 
eingeſtellten Feindſeligkeiten haben heute mit Zagesan: trächtlich; fie dürfte leicht 121300 betra⸗ 
bruch wieder begonnen. Das Flintenfeuer wird von] zen. Eine Menge Gefangene wurden gemacht. Auf 
Zeit zu Zeit durch Kanonenſchüſſe unterbrochen; der] mehreren Barrikaden hörte man ſagen: „Mau hat 
Hin: und Hermarſch von Truppen, das Trommeln] uns die Plünderung verſprochen und wir wol: 
dauert den ganzen Tag fort. Die Inſurgenten haben | len fie haben oder uns tödten laſſen.““ Mehrere 
geſtern Nachmittag viele Poſitionen verloren. Das] Stadttheile haben durch die Kanonade fehr gelitten. 
Pantheon, in dem fie ſich mit 8 Kanonen verſchanzt] Man kann übrigens dreiſt behaupten, daß ge- 
hatten, wurde um 5 Uhr nach einer zweiſtündigen Ka; | fern die entſcheidende Schlacht zwiſchen der vo: 
then und der dreifarbigen Republik ſtattfand. 


nonade genommen, die 1500 Inſurgenten, welche die | Edi 1 
Beſatzung bildeten, kapitulirten und firedten die Waf- | Diefe Schlacht, die ſchon am Tage nach der Revolu⸗ 
tion drohte, iſt von der dreifarbigen Republik gewon⸗ 


fen. Die übrigen ſcheinen entſchloſſen ſich bis auf den 
letzen Mann zu ſchlagen und erwarten ſtündlich den | nen worden, aber um welchen ſchweren Preis! Der 
Zuzug der Arbeiter von Rouen, Havre, Elbeuf und Sieg hat ihr volle vier Monate des Ruins und des 
andern Fabrikſtädten. Paris, mit Truppen und Na⸗ Elends, zuletzt aber einen mörderiſchen Kampf gekoſtet, 
tionalgarde der Departements überſchwemmt, ſteht un: | wo fie Verwandte und Freunde fallen ſah. Hätte 
ter der eiſernen Hand des Belagerungszuſtandes. Die | Nie die Schlacht verloren, jo wäre Tags darauf 
wenigſten Journale find erſchienen, und zwar nur auf] in Paris das Schaffot errichtet worden; nach 
Auflegung einer Steuer von 1000 Millionen 


halben Bogen. Alle Straßen von Paris ſind durch 
Detaſchements der Nationalgarde abgeſperrt, Niemand | auf die Reichen und Entwaffnung der National: 
Garde hätten die Juſtizmeuchelmorde nen be: 


darf circuliren, alle Thüren und Fenſter müſſen geſchloſ⸗ 
gonnen. Den Vorwand zum Aufſtande dieſer letzten 


en ſein. 
0 2 uhr Na chm. Das Feuern dauert noch] Tage gab das Elend; gewiß aber haben die Maßre⸗ 
immer fort; — man ſpricht von neuen Vor- geln bezüglich der Nationalwerkſtätten am mei: 
thellen der Inſurgenten, die wieder Terrain gewon- ſten dazu beigetragen. In Folge des 24. Februar 
nen und Verſtärkung von Außen erhalten haben] hatte die proviſoriſche Regierung dem Volke unfinnige 
ſolen. Mehrere Proklamationen Cavaignac's, die] Verſprechungen gemacht, die man unmöglich halten 
überall angeſchlagen werden, fordern die National-] konnte. Natürlich mußte die National⸗Berſammlung 
zügelnd eingreifen und das Volk, durch ſeine Aufwieg⸗ 


garde und die Mobile zur Ausdauer und ; N i. 
zur Energie auf. Die Anzahl der Gefangenen auf ler verblendet, ſah darin nur ein reaktionäres Verfah⸗ 
ven; es ſtand auf. — Es galt dem Kampfe zwi⸗ 


der Präfektur beträgt ſchon mehrere Tauſende. (Die N 
er Präfe g. f ſchen dem Eigenthum und dem Socialismus; 


Zahl der Todten auf beiden Seiten ſchätzteſe athum 
dieſer unterlag, weil die Linientruppen dem gefährdeten 


man geſtern bereits auf 3000.) e . i 
4 Uhr Nachmittags. Ein fo eben angeſchlage⸗] Eigenthum kräftig zu Hülfe kamen. — Es möchte 
übrigens ſelbſt mit einer totalen Niederlage der 


nes Dekret des Generals Cavaigvac verbietet bis zur 

Wie derherſtellung der Ruhe alle politiſchen Anfchläge, | Inſurgenten der Bürgerkrieg nicht beendigt 

die nicht von den conſtituirten Behörden hertühren.[ſein. Sie werden ſich ohne Zweifel nach den Pro⸗ 

Eine Proklamation des Präſidenten Senard, im Namen | vinzen zurückziehen und, da die Stimmung der Arbei⸗ 

der National⸗Verſammlung erlaſſen, fordert die Natio-] ter in den Provinzial⸗Städten nicht beffer iſt als bier, 

nalgarde auf, im Kampfe auszuharren und Paris vor | fo gehen wir einem längeren focialen Bürgerkriege ent⸗ 
gegen. — Auf beiden Seiten hat man geſtern das 


der Anarchie, dem Brande, der Plünderung zu retten. 
Standrecht oft mit der größten Grauſamkeit verübt, 


Der Kampf dauert mit dußerſter Erbitterung fort; doch n j 
verlieren die Inſurgenten immer mehr Terrain, da ihnen] und auf beiden Seiten herrſcht eine Wuth, die nicht 
mit Einer Niederlage endet. (Köln. 3.) 


alle Verſtärkungen abgeſchnitten ſind, während die Regie⸗ 

rung fortwährend Truppen und Nationalgarden an⸗ 

kommen läßt. So eben rücken die Nationalgarden von Nieder lande. 

Havre. Pvetot und Longjumeau und zwei Lnien⸗Regi⸗ Maeſtricht, 20. Juni. [Limburgs Anſchluß 
an Deutſchland.] Die Limburger Ständever- 

ſammlung hat nun auch auf Antrag ihres dafür nie 


menter von Bourges ein. — Die Inſurgenten, deren 
Zahl noch immer 20,000 beträgt, wollen von keiner 
Kapitulation hören; fie haben ihre Frauen, Kinder, dergeſetzten Ausſchuſſes beſchloſſen, daß Limburg zu 
ſelbſt die Greiſe bei ſich, und haben geſchworen alle zu] Deutſchland und nicht zu den Nederlanden gehört, und 
ſterben. Man berichtet uns, daß alle Inſurgenten, die] daß es in allen feinen ſtaatsrechtlichen Verhäͤltniſſen 
mit den Waffen in der Hand gefangen werden, ſogleich dieſer Beſtimmung folgen muß. Deshalb wird dem 
füfiirt werden. Aber auch die Inſurgenten geben Bei: Beſchluſſe auch beigefügt: die Limburger Abgeordneten 
nen Pardon mehr und beſonders die Soldaten der mo⸗ zu Frankfurt fein verpflichtet, an den Berathungen 
bilen Nationalgarde werden ſogleich niedergehauen und | der deutſchen Nationalverſammlung theilzunehmen. 
Was ſoll nun dann aber, wenn dieſem politiſchen An⸗ 
ſchluß des Herzogthums an Deutſchland nothwendig 


mit ihren Körpern die Barrikaden erhöht. — 4½ uhr. 

Das Feuern hat ſeit einer halben Stunde etwas nach⸗ a 
auch der Eintritt Limburgs in die deutſche Zolloereini⸗ 
gung folgt, aus Maeſtricht und Venlo werden, welche 


gelaſſen, doch iſt noch wenig Hoffnung vorhanden, daß der 
Plätze der alte Bundestag, ungeachtet ſie die Schlüſſel 


Kampf heute beendet wird. Vor einer Stunde ſind zwei 

Marketenderinnen, die den Soldaten vergifteten Brannt⸗ 0 
des Landes bilden, an Niederland überlaſſen hat? Sie 
würden zu Grunde gerichtet werden, wenn ſie außer⸗ 


wein einſchenkten, auf der That ergriffen, fogleich erſchoſ⸗ 

ſen 1 5 — Die Vorſichts⸗Maßregeln werden im: 

mer ſtrenger gehandhabt. Niemand darf mehr ohne hald dem deutſchen Zollverbande blieben, und das 

eine ſchriftliche Bewilligung des Maires feines Aron⸗ könnte die niederländiſche Regierung gegen ihre Unter⸗ 

diſſements feine Wohnung verlaſſen, und auf den Steas thanen nimmermehr verantworten. Schon hat die 

ßen werden die Ausgehenden bei jedem Poſten vifitirt, | Stadtbehörde von Venlo an den König der Nieder⸗ 
lande eine Vorſtellung über die Nachtheile gerichtet, 
welche daraus mit Nothwendigkeit für Venlo und ſei⸗ 


ob fie nicht Waffen oder Munition bei ſich tragen. — 
Forträyrend werden große Transporte von Gefangenen a . 

g ö nach der Poilzei⸗Präfektur, den Tuilerien und dem knen ſtrategiſchen Ring hervorgehen müßten, wenn das 
en 7 Louvre gebracht. Es ſind größtentheils Arbeiter, nur Herzogthum, mit Ausnahme Venlo's und Maeftrichts, 
die Nationalgarde herab. Aus den Seitenhäufern f Fi wenige wohlgekleidete Leute find darunter. Der Kampf in die deutſche Zoll⸗Linie aufgenommen würde. 
man herunter; auch die zweite fiel. kann noch zwei, drei Tage fortdauern, und wird mit (D. 3.) 


in dem Vorhof zu erſcheinen, um eine Revue über ihre 
heimatlichen Bürgercorps zu paſſiren, die in Paris an⸗ 
gekommen. Dies geſchieht unter dem Ruf: Es lebe die 
Republik. — Um 1 Ubr ſtattet der Präſident der 
Verſammlung neuen Bericht ab. Das linke Seine⸗ 
Ufer ſei ruhig. Auf dem rechten verliere die Inſurrek⸗ 
tion mit jeder Stunde neues Terrain. Die Barrika⸗ 
den in der St. Antoinenſtraße ſeien genommen worden. 
(Bravo.) Arago verſichert die Verſammlung, daß 
der Poſtdienſt regelmäßig gehe. — Flocon erklärt, 
daß die Stadt 15,000,000 Kilogramme 
Mehl beſitze, alſo auf einen Monat pro⸗ 
viantirt ſei. (Sonderbarer Eindruck.) Er ver⸗ 
langt aber eine Stundung für die am 
23ſten, 24ſten und 25. Juni fälligen Wech⸗ 
ſel. — Die Verſammlung ſetzt die Verfallzeit auf 
den 28ſten d. Mes. feſt. Die Sitzung wird von 
Neuem aufgehoben. — Die Inſurrektion hat noch 
ein weites Feld inne. Die Linientruppen 
und auswärtigen Bürgerwehren umzingeln 
indeſſen dieſelbe nach Cavaignac's Plane 
und entweder muß ſie das Gewehr ſtrecken 
oder wir erleben eine Kataſtrophe, wie ſie 
die Geſchichte noch nicht erlebte. (4 Uhr.) 


Bis zum 25. Juni 4 Uhr Nachmittag ging 
auch die telegraphiſche Depeſche, welche wir 
heute früh unſern Leſern bereits mittheil: 
ten. Dieſe Depeſche befindet ſich übrigens nicht in der 
neueften Nummer des Staatsanzeigers. 


(Einige Angaben ſrheiniſcher Blätter über 
die Art und Bedeutung des Kampfes.] Die 
Mllitär⸗Befehlshaber richteten ihre Aufmerkſamkeit be⸗ 
ſonders darauf, daß keine neue Barrikaden in den auf⸗ 
ſtandfreien Stadtvierteln errichtet werden könnten. Um 
5 Uhr früh (am 24.) ſchlug wieder der Generalmarſch 
in der ganzen Stadt, um die ſäumigen Nationalgarden 
aus den Betten zu holen. — Man fand es nöthig, 
daß ein Offizier und Nationalgardiſten in die Häuſer 
drangen, um alle zurückgebliebenen Nationalgarden an 
ihre Pflicht zu erinnern. Die Nationalgarde iſt heute 
zahlreich verſammelt. In der Richtung von La Cha⸗ 
pelle und La Villette hörte man heute früh furchtbares Feu⸗ 
ern. Die Inſurgenten hatten hier die ganze Nacht über 


welche man mit Artillerie beſchießen mußte. Die In⸗ 
ſurgenten kämpften mit ſeltener Tapferkeit und es ge⸗ 
lang ihnen ſogar, ſich einiger Geſchütze zu bemächtigen. 
— In den fpäteren Morgenſtunden ſah es ſogar in 
den Volksvierteln noch drohender aus. Die Inſurgen⸗ 
ten hatten die Nacht über ſich in dem großen Hauſe 
auf dem Quai aux Fleures, die belle Jardiniere ge⸗ 
nannt, feſtgeſetzt, aus deſſen Fenſtern ſie den gan⸗ 
zen Morgen über einen furchtbaren Kampf unter⸗ 
halten. Die Verwegenheit der Inſurgenten gränzt an's 
Unglaubliche. Heute Morgen um 8 Uhr ſprengte ein 
Reiter in einer Blouſe auf ſchwarzem Roſſe auf dem 
Boulevard des Italiennes umher und ſchießt auf die 
aufgeſtellten Nationalgarden zwei Piſtolen los, worauf 
er wieder davon ſprengte. Man erwiedert feine Schüſſe 
ohne ihn zu treffen. Ein Küraſſieroberſt jagt ihm nach 
und man faßt ihn ). Jeden Moment kommen neue Na⸗ 
tionalgarden aus der Umgegend und ſogar von weiteren 
Punkten her. Der General Bedeau, Thomas und der 
Repräfentant Dornes find verwundet und müſſen das 
Bett hüten. Das Gerücht geht, daß General Lamorciere 
den Tod gefunden, man hofft aber, daß es vor⸗ 
eilig wäre. Die Zahl der Opfer ift bereits eine furcht⸗ 
bar große; es ſcheint aber, daß die Inſurgenten nicht 
fo ſtark gelitten, indem fie aus den Häuſern und 
ſichern Punkten auf Truppen und Garden feuern 
konnten. Werden die Barrikaden erſtürmt, ſo fliehen 
fie nach allen Seiten von dannen und fegen ſich mies 
der an anderen Punkten feſt. Die Eifenbahn zwiſchen 


wenn man von Amiens und Pontois her Truppen 
kommen laſſen wolle. Bisher mußte man den Dro⸗ 
hungen nachgeben, da man die Truppen nach der 
Stadt gezogen. Ein Theil erſchien bis zu St. 
Denis hin, wurde von ihnen herausgenommen. 
Die heutige Preſſe erzählt, wie Präſident Sen ard 
die Zöglinge der politechniſchen Schule zur 
Vertheidigung der Freiheit und Ordnung angeredet 
babe, da kam ein Mann aus dem Volke zu ihm und 
fagte ihm folgende Worte: Präfident! die edlen 
Worte, die Sie eben geſprochen, ſind nicht genug, 
eine große Pflicht bleibt Ihnen zu erfüllen übrig, kem⸗ 
men Sie unter die Barrikaden, ſtürzen Sie das 


) Weiber aus dem Volke kämpften verzweifelt mit. An 
der Barrikade St. Martin ſah man zwei Weiber ne⸗ 
ben fünf Männern tollkühn kämpfen. Eine derſelben 
war jung, ſogar mit Geſchmack gekleidet. Als der Fah⸗ 
nenträger auf der Barrikade gefallen, ergriff ſie die 
Fahne und ſtieß Verwünſchungen gegen die National⸗ 

rde aus. Man wollte ihres Lebens ſchonen, allein 
ie ſchwang die Fahne und von einer Kugel getroffen 


Schweiz. 


Bafel, 23. Juni. [Hecker und Becker.] Die 
Wallfahrten deutſcher Handwerksburſchen in die ver⸗ 
meintlichen republikaniſchen Silberminen zu Muttenz 
Geſtern hieß es allgemein; 
Hecker ſei in Straßburg geweſen und von den Deut⸗ 
ſchen in Frankreich mit der alleinigen Direktion ihrer 


dauern noch immer fort. 


Angelegenheiten beauftragt worden. Dagegen zeigt ein 


Circular aus Biel vom 11. d. M., daß ſich wieder ein 


beſonderer Centralausſchuß der „Deutſchen aus der 
Schweiz“ unter dem Vorſitz Becker's gebildet habe. 
Von denjenigen, welche den erſten Freiſchaarenzug mit⸗ 
gemacht haben, dürfte ſich wohl die Mehrzahl dem letz⸗ 
tern Führer anſchließen, über diſſen Muth, Männlich⸗ 
keit und praktiſchen Sinn auch die Gegner keinen Zwei⸗ 
fel hegen. Unſere unfteiwilligen Gäft: aus Würtem⸗ 
berg haben uns wegen Ablaufs ihrer Strafzeit größten⸗ 
theils veriaffen. Das gegebene Exempel ſcheint abzu⸗ 
ſchrecken. Wir ſehen ſeit Längerm keine fremden Sol⸗ 


daten in unſern Bierhäuſern. (F. J.) 
Italien. 
[Die Vereinigung der Lombardei mit 


Piemont in Frage geſtellt. — Düſtere Stim⸗ 
mung in Rom.] In der ſardiniſchen zweiten Kam⸗ 
mer iſt ein Geſetzentwurf über den Anſchluß des öſtli⸗ 
chen Italiens an Piemont vorgelegt worden. Als die 
Piemont einzuverleibenden Landestheile werden bezeich⸗ 
net: die Lombardei und vier von den acht venetianiſchen 
Provinzen, nämlich Padua, Vicenza, Treviſo und Ro⸗ 
vigo. — Die Nachrichten von der Einnahme Vicen⸗ 
za s, Treviſo's und Padua's haben in Mailand eine 
heftige Aufregung hervorgerufen, die ſich in täglichen 
Zuſammenrottungen und drohenden Demonftrationen 
Luft macht. Man verwünſcht laut die Unfähigkeit 
und Treuloſigkeit Karl Alberts und verlangt, daß die 
Akte, welche die Vereinigung der Lombardei mit Pie⸗ 
mont ausſpricht, wieder zurückgenommen werde. Die 
proviſoriſche Regierung hat einen ſchweren Stand, da 
der Haß der Bevölkerung mehr und mehr auf ſie zu⸗ 
rückfällt. Um Karl Albert einen Wink zu geben und 
die Gemüther einigermaßen zu beruhigen, hat ſie ſo 
eben eine Proklamation erlaſſen, worin ſie unter aller⸗ 


lei unwürdigen Ausfällen auf die Barbaren die Erklä⸗ 


rung abgiebt, daß die Geſchicke der Lombardei und Ve⸗ 
nedig's auf's Engſte mit einander verbunden ſeien, und 
daß ſie niemals von einander getrennt werden könnten. 
Wenn Dem wirklich ſo iſt, ſo wird Mailand bald wie⸗ 
der unter das öfterreichifche Scepter zurückkehren müſſen, 
denn die Eroberung der Lagunenſtadt ſcheint nach den 
neueſten Berichten kaum zweifelhaft. Es herrſcht dort 
eine ungeheure Beſtürzung und Rathloſigkeit; viele 
Einwohner fliehen aus der Stadt; es haben ſich Par⸗ 
teien gebildet, welche offen die Uebergabe an Oeſterreich 
verlangen. Die proviforifhe Regierung hat deshalb 
die Abſicht ausgeſprochen, das Standrecht zu proklami⸗ 
ren; ſie wagt es aber nicht, weil ſie dazu den Muth 
nicht beſitzt. Auf der anderen Seite bereiten auch ihre 
eigenen Anhänger der Regierung Verlegenheiten, indem 
faſt täglich tumultuariſche Scenen auf den öffentlichen 
Plätzen der Stadt vorkommen. Unter ſolchen Umſtän⸗ 
den wird Venedig, obſchon feine Außenwerke ſich in 


gutem Vertheidigungszuſtande befinden „einem entſchie⸗ 
denen Angriffe keinen langen Widerſtand entgegenſetzen 
können. Zwar hat die proviſoriſche Regierung in aller 
Eile zwei Dampfboote, das eine nach Trieſt, das an⸗ 
dere nach dem Golf von Neapel abgehen laſſen, um 


die ſardiniſche und die franzöſiſche Flotte herbeizurufen, 
aber die erſtere hat keine Landungstruppen an Bord, 
und bis die letztere erſcheint, kann die Einnahme Ve⸗ 
nedigs eine vollendete Thatſache fein. (e) Karl Albert 
zeigt indeß nicht die geringſte Neigung, den Venetia⸗ 

nern Hülfe zu bringen; er ignorirt die Gefahren, von 
denen ſie bedroht ſind, und macht mit ſeinem Heer 
eine Bewegung gegen Verona, wo er, da Radetzky 
nicht zu Haufe if, einen leichten Sieg zu erkaufen 
hofft. Freilich, Venedig hat es verdient, feinem Schick⸗ 
ſale überlaſſen zu werden; warum hat es auch nicht 
rechtzeitig erklärt, daß es ſich ebenfalls dem edelmüthi⸗ 
gen Karl Albert anzuſchließen gedenke. 


Die neueſten Berichte aus Rom entwerfen eine 
ziemlich düſtere Schilderung von den dortigen Zuſtänden, 
die durch das Treiben der äußerſten Parteien mit jedem 
Tage unheimlicher wurden. Man fürchtete noch immer 
einen blutigen Zuſammrnſtoß, ähnlich jenem in Neapel. 
Die Volksvertreter waren deshalb nur ſehr ſpärlich 
aus den Provinzen eingetroffen; viele wollen gar nicht 
kommen, weil ſie ihr Leben gefährdet glauben. Pius 
IX., der gefeierte Mann des Jahrhunderts und der 
größte Wohlthäter ſeines Volkes, hat allen politiſchen 
Einfluß verloren. Er iſt bereits in die alte Rumpel⸗ 
kammer geworfen. Die Radikalen haben ihn ſo lange 
bei der Maſſe verdächtigt, bis dieſe Chorus mit ihnen 
machte. Die Zügel des Staats liegen faſt ganz in 
den Händen der Klubbs, deren terroriftifche Gewalt 
faſt keine Grenzen kennt. Es ſoll eine neue Aende⸗ 
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* Breslau, 29. Juni. 


Frage.] Hr. Primker ſtellte den Antrag, daß ſich 


der Verein, zur Stärkung des konſtitutionellen Prinzips, 
Die 
Demokraten bieten Alles auf, um ihren Ideen Geltung 
zu verſchaffen, fie wirkten durch ihre Verbindungen in 
ganz Deutſchland, während die konſtitutionellen Vereine, 
wenn ſie auch in ſo großer Anzahl vorhanden ſind, 
durch ihr vereinzeltes Handeln, zu keine Geltung ge⸗ 
langen können. — Die Nothwendigkeit einer ſolchen 
Verbindung wurde im Allgemeinen anerkannt, und die 
Debatte drehte ſich blos darum, ob nicht der Kongreß 
abgewartet werden ſolle, den der Berliner konſtitutionelle 
Die Verſammlung ent⸗ 
ſchied ſich, nicht abzuwarten, ſondern vielmehr die Ini⸗ 
tiative zu ergreifen. — Von großem Intereſſe war die 
Debatte über einen zweiten Antrag des Hrn. Prim: 
ker, der dahin geſtellt war, in Betracht der immer 
mehr hervortretenden republikaniſchen Beſtrebungen in 
Deutſchland, die Nationalverſammlung in Frankfurt 
durch eine Adreſſe zu veranlaſſen, daß fie ein Manifeſt 
veröffentliche, in dem ſie die Form der konſtitutionellen 
Monarchie als die einzig rechtmäßige anerkenne, und 
jede republikaniſche Richtung als Verbrechen oder Hoch: 
Die Debatte über dieſen Antrag hat 
uns Gelegenheit geboten, die ſcharf geſonderte Rechte 
und Linke des Vereins kennen zu lernen, worüber 


mit dem in Berlin in Verbindung ſetzen möchte. 


Verein auszuſchreiben gedenke. 


verrath bezeichne. 


wir bisher noch nicht im Klaren waren. So weit wir 
die Motive des Antragſtellers erfaſſen konnten, bezogen 
ſie ſich im Allgemeinen darauf, daß die republika⸗ 
niſche Partei jetzt ohne Scheu und Hehl ihre An⸗ 
ſichten zu verbreiten ſtrebte, während noch vor kurzer 
Zeit das Wort „Republik“ ſchreckenerregend geweſen iſt. 
Es ſei daraus zu entnehmen, daß jene Partei feſteren 
Boden gewonnen, wogegen die Konſtitutionellen Schritte 
thun müßten, wenn ſie ihnen nicht noch weiter über 
den Kopf wachſen ſollten, als es bereits geſchehen iſt. 
Nehme man ferner an, daß die überwiegende Maſori⸗ 
tät des deutſchen Volkes für die konſtitutionelle Mo⸗ 
narchie iſt, ſo habe die Nationalverſammlung in Frank⸗ 
furt die republikaniſchen Wühlereien öffentlich als Hoch⸗ 


verrath zu erklären, zumal ſie ſich bereits für die kon⸗ 


ſtitutionelle Staatsreform in Deutſchland entſchieden 
hat. — Es ſprachen für den Antrag die Hrn. Wach⸗ 
ler und Baltzer, nur amenditten fie ihn dahin, daß 
ſich die Adreſſe an die Nationalverſammlung nicht ge⸗ 
gen republikaniſche Geſinnung, ſondern gegen das 
Uebergehen derſelben in Thaten und Handlungen aus⸗ 
ſpreche. Hr. Baltzer meinte, daß in einem freien 
Staate allerdings jedes Prinzip die Berechtigung der 
freien Entwickelung haben müſſe, und iſt es ein Prin⸗ 
zip zum Leben, ſo wird es auch Leben bewirken, im 
Gegentheile aber untergehen. Allein die Mittel, deren ſich 
die republikaniſche Partei bediene, zeigen von einem politi⸗ 
ſchen Jeſuitismus, dem entgegengetreten werden müſſe. 
Die meiſten Redner indeß ſprechen ſowohl gegen 
den Antrag als gegen das Amendement, und zwar mit 
triftigen und ſchlagenden Gründen. Es ließen ſich die 
Herten Dr. Förſter, Rut ſch, Haaſe u. m. a. ver⸗ 
nehmen. Sie gingen Alle von dem Gefichtspunk.e aus, 


daß jeder Partei der freieſte Spielraum gelaſſen, und 
der Propaganda des Gedankens kein Hinderniß in den 
Weg gelegt werden müſſe. Habe man die Ueberzeugung, 
daß das deutſche Volk die Monarchie wünſche, dann 
ſei jene Partei um ſo weniger zu fürchten, und nur 
das Einſchreiten gegen dieſelbe könnte ihr erſt Macht ver: 
Wenn behauptet wird, daß gegenwärtig die 
kenſtitutionell-monarchiſche Form die allein berechtigte 
iſt, und deshalb jedes Streben nach einer andern nie⸗ 
derzudrücken ſei, ſo müſſe daran erinnert werden, daß 
vor wenigen Monaten die abſolute Monarchie als die 
allein berechtigte da ſtand und man mußte folglich auch 
zugeben, daß Cenſur und Polizel im beſten Rechte ge⸗ 
Es gebe nur ein Mittel den Republika⸗ 
nismus zu bekämpfen, wenn man nämlich den Konſti⸗ 
Sollten die Re⸗ 
publikaner jedoch zu ungeſetzlichen und gewaltſamen 
Handlungen übergehen, nun dann werden die Regiecun⸗ 
gen von ſelbſt wiſſen, was zu thun fei, und bedürfe 


ſch a ffen. 


wefen feien. 


tutionalismus ſtark zu machen fucht. 


4s für dieſen Fall gewiß nicht der Klubb⸗Adreſſen. In 
Bezug auf die unmorgliſchen Mittel, der ſich die Re: 
publikaner bedienen ſollen bemerkte Herr Prof. Haaſe, 
daß dergleichen ihrem Anſehen nur ſchaden könne, und 


eine Macht nur dann zu fürchten ſei, wenn ſie auf 


moraliſchen Stützen ruhe. — Der Antrag wurde mit 
großer Majorität abgelehnt. 

Von größerer Wichtigkeit war ein Antrag des Hrn. 
Dr. Förſter, in der an die National⸗Verſammlung 
in Berlin zu überreichenden Petition wegen des Verfaf⸗ 
ſungs⸗Geſetzes die Bitte auszuſprechen, daß auch der 
fozialen Frage in der Verfaſſungs⸗Urkunde 


Raum gegeben werde. Der Redner wußte ſeinen 
Antrag ſehr wohl zu motiviren, und ſtellte ſodann drei 


rung des Miniſteriums bevorſtehen. (Karlsr. Z.) konkrete Fälle auf, über die er die Debatte eröffnet 


(Sitzung des konſti⸗ 
tutionellen Centralvereins. — Anſchluß an 
den Berliner Verein. — Adreſſe an die Na⸗ 
tionalverfammlung in Frankfurt. — Soziale 


wünſchte. Zunächſt über das Aufheben jeder Beſchrän⸗ 
kung in der Veräußerung und Benutzung des Grund⸗ 
eigenthums, ferner über die Ablöſung der Ruſtikallaſten 
und endlich über die Hebung des Arbeiter- und Ge: 
werbeſtandes. — Es ward in Folge dieſes Antrages 
hin und wider geſtritten, ob ſich die Debatte gleich 
vom Beginn an die konkteten Fälle anlehnen, oder erſt 
ganz im Allgemeinen über ſoziale Zuftände geführt wer⸗ 
den ſolle. Die Verſammlung entſchied ſich für das 
Erſtere, und will in den nächſten Sitzungen die äußerſt 
wichtige Frage nach dem ausgedehnteſten Umfange hin 
in Berathung nehmen. 


* Breslau, 29. Juni. [Ein Einſpänner auf 

der Eiſenbahn.] Einige Güterwagen der niederſchles⸗ 
ſiſchen Bahn wurden zum geſteigen Abendzuge der 
oberſchleſiſchen Bahn auf der Verbindungsbahn mittelſt 
Pferden fortgeſchafft. Bei der Kreuzung der Strehle⸗ 
ner Chauſſee, mit jener Bahn, war ein leichter Ein⸗ 
ſpänner auf das Bahngeleis gefahren, ſo daß ein Zu⸗ 
ſammenſtoß des Trains mit dieſem Fuhrwerk erfolgte. 
Letzteres iſt ſtark beſchädigt, und ein tüchtiges Pferd 
vor dem Train, welches eine Strecke weit geſchleift 
wurde, mußte getödtet werden, da es unheilbare Ver⸗ 
letzungen erhalten hatte. Im Train ſoll ſich kein 
Bremswagen befunden haben, eben fo war, natürlich 
auch die Abſpertungs⸗Barriere der Chauſſee nicht ge⸗ 
ſchloſſen, ſonſt wäre kein Zuſammenſtoß möglich gewe⸗ 
ſen. Beide Unterlaſſungen konnten leicht Menſchenle⸗ 
den gefährden, da ſowohl das Fuhrwerk, als auch der 
Train Menſchen mitführte. 


& Breslau, 29. Juni. [Die Slavenfrage 
wurde in der geſtrigen Sitzung des demokratiſchen Ver⸗ 
eins wieder aufgenommen und rief wiederum eine ſehr 
ſtürmiſche und höchſt intereffante Debatte hervor. Herr 
Leppmann meinte, das zu erlaſſende Manifeſt ſei 
nicht ſpeciell an die Czechen, ſondern an die Demokra⸗ 
ten der Slaven, an die Demokraten aller Völker zu 
richten, worauf Herr Friedmann mit Recht die Ber 
merkung machte, daß man ſich am Ende wohl auch an 
die Demokraten auf allen Planeten wenden müßte. Die 
Frage müſſe nicht an eine vage Allgemeinheit aus ſchwei⸗ 
fen, ſondern ſpeciell als czechiſche behandelt werden, da 
eben bei den Czechen und nicht bei den Slaven über⸗ 
haupt eine Bewegung ausgebrochen iſt. — Gegen das 
Manifeſt ſprach zunächſt Herr Berthold Auerbach. 
Freiheit und Nationalität ſeien nicht zu trennen; die 
czechiſche Bewegung aber beruhe auf einer af fektir ten 
Nationalität, und ſei gar nicht im Sinn einer wahr⸗ 
haften Demokratie. Ja, er müſſe ein Manifeſt an die 
Czechen für einen Verrath am Vaterlande erklären, da 
die oberſte Reichsbehörde, die National⸗Verſammlung in 
Frankfurt den Beſchluß gefaßt hat, Oeſterreich gegen 
den Czechenaufſtand zu unterſtützen, falls es die Hülfe 
Deutſchlands beanfpruchen ſollte. Gegen die Beſchlüſſe 
der Frankfurter Verſammlung aber zu handeln, fei Ver: 
rath. Befände er ſich in jener Verſammlung, fo fäße 
er in der Minorität, immer jedoch müßte man ſich der 
Majorität fügen, und dahin ſtreben die Minorität zur 
Majorität zu machen. — Auch Herr Pfarrer Wag⸗ 
ner, ein geborner Böhme, ſprach fi gegen das Ma⸗ 
nifeſt aus. Auch er behauptete, die czechiſche Bewegung 
ſei eine gemachte, und von der Idee des ruffifchen 
Panſlavismus angefacht. Der Czeche habe gar keine 
Gemeinſchaft mit dem Polen, mit dem Mähren ſtehe 
er ſogar in offener Feindſeligktit, und er neige ſich eher 
zu den Deutſchen als zu den Slaven. Wenn man 
übrigens von dieſen letzteren ſpreche, fo müffe er als 
Böhme darauf aufmerkſam machen, daß die Idee des 
Slavismus nur in Prag, und keinesweges im eigentli⸗ 
chen Lande vorhanden iſt. Wie ſchwer es ferner fei, 
das deutſche und böhmiſche Intereſſe zu trennen, er⸗ 
fahre er an ſich ſelbſt, da fein Vater ein Böhme und 
ſeine Mutter eine Deutſche iſt. Er wüßte nun in der 
That nicht, gegen wen er eigentlich zu kämpfen habe. 
— Ein anweſender Pole aus Lemberg wollte in einer 
etwas langen Rede beweiſen, daß Böhmen ſchon von 
Urzeiten her den Slaven gehöre, und kam endlich gar 
zu der Behauptung, daß felbft der Boden, auf dem er 
ſich in dieſem Augenblicke befinde, ſlaviſch wäre. Dies 
Letztere brachte ihm ein Bravo von den Gegnern des 
Manifeſtes ein! — Hierauf ergriff Herr Dr. Engel⸗ 
mann das Wort, um ſich gegen den Verrath zu ders 
wahren, deſſen der Klubb mit dem Etlaſſe des Mant⸗ 
feſtes von Auerbach beſchuldigt wird. Er und die Com⸗ 
miſſion haben fuͤr das Manifeſt geſtimmt, wolle man 
ihn deshalb als Verräther erklären, fo müſſe er das 
durch ſo 705 Majorität ihm zu Theil gewordene Prä⸗ 
ſidenten-Amt niederlegen, worauf dann Auerbach die 
perſönlſche Bemerkung machte, daß wenn man ein Ma: h 
nifeft erlaffe, man auch bereit fein müffe, die czechiſche | 
Bewegung, wenn fie wieder ausbreche, mit den Waffen 
zu unterſtützen. Da aber nach dem Beſchluſſe der Na⸗ 
tionalverſommlung deutſche Truppen gegen die Czechen 
ziehen ſollen, ſo müßte man alsdann auch die Waffen 
gegen die von der National-Verſammlung befchlenen 
deutſchen Truppen richten, und wer dies thue, fei ei 
Verräther. — Faſt nach jedem Redner wurde der 

(Foetzung in der zweiten Beilage.) Na Ey 


wurde von mehr als zwei Drittheilen bejaht. 
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Freitag den 30. Juni 1848. 


(Fortſetzung.) 5 
nach Abſtimmung jew, und dir Aufregung ſteigerte ſich Die Poeſie muß jetzt feiern. Sie iſt die Blüthe 
immer mehr, ſo daß Herr Dr. Pinoff die Verſamm⸗ des Lebens, die Gegenwart aber hat es noch mit dem 
lung erinnerte, unter fo le denſchaftlicher Stimmung Stamme zu thun. Wird dieſer kräft ge Wurzeln 
keine Abſtimmung vorzunehmen. Nachdem ſich noch geſchlagen haben, dann bleibt die Blüthe nicht aus. 
Herr Friedmann dahin ausgeſprochen, daß er in Daher denn auch der völlige Sıillitand im Gebiete der 
dem Entſcheid über dieſe Angelegenheit eine Ledensfrage Lueratur. Es iſt uns indeß in dieſen Tagen ein Heft: 
des Klubbs erblick, da ſich daraus mit Nothwendigkeit chen Gedichte zu Geſichte gekommen, die es in mehr— 
ergeben müßte, daß Majorität und Minorität nicht mehr facher Beziehung verdienen, daß die Aufmerkſamkeit 
auf einem und demſelden Boden ſtünden, wurde die des Pub.itums auf fie hingelenkt werde. Der Vers 
endliche Beſchlußnahme über dieſe Frag, wegen der be- faſſer iſt ein hieſiger junger Arzt, Dr. Meyer, und 
reits weit vorgerückten Zeit, auf den Sonnabend feſt⸗ uns ſchen von früher als talentvoll bekannt. Das 
geſtellt. Büchlein heißt: „Auferſtehung im erſten Jahre 


7 { des Heils,“ und enthält einen Cyclus von Gedich⸗ 
* Breslau, 29. Juni. [Die Verſammlung ten, in denen die Revolutionen von Italien, Schweiz, 
der Breslauer Volksſchullehrer.] Gemäß der 


ö f Frankreich und Deutſchland mit Begeiſterung und poe⸗ 
Birordnung des Minifteriums der geiftichen Angelegenz | tifgem Schwunge beſungen werden. Einzelne Gedichte, 
hriten, wurde geſtern die Verſammlung der Breslauer 


wie „Lamart ene“ und „Ein Grab auf dem Pere La- 
Volksſchullehrer unter Vorſitz des Herrn Bürgermeifters | chaise”, „Bertin's Todtenfeier“ thun, ſich ganz beſon⸗ 
Bartſch und Aſſiſtenz des Subfeniors Ulrich und ders hervor. Wir können uns hier unmöglich auf 
Pfarrers Thiel abgehalten, um über die Anträge und | eine genauere Wülcdigung der Gedichte einlaſſen, glau— 
Wünſche zur Reorganifation des Volksſchulweſens zu den fie aber als eine ſchöne Frucht der Zet empfehlen 
brrathen. Nachdem von den anweſenden 117 Lehrern zu dürfen. 
Herr Rektor Kü mp zum Protokollführer gewählt wor: r b 
den war, machte der Vorſitzende mit wenigen einleiienz | _ *** Breslau, 29. Juni. [Eiſenbahn⸗ 
den Worten auf den Zweck der Verfammiung aufmert: | Jahresbericht] Die Niederſchleſiſche Zweigbahn 
ſam und eröffnete die Debatte. Herr Köhler, in der hat fo eben ihren Jahresbericht für das abgelaufene 
Verſammlung des größeren Theils der Lehrer zum Kalenders Jahr veröffen licht. In runden Summen 
Sprecher erwäolt, wies mit gediegenen Worten auf die ſind für die Beförderung von 107,522 Perſonen, 
Bedeutung der Revolution hin, die auch in der Sphäre | 232,705 pfd. Gepack⸗ U. berſeacht, 51 Equſpagen, 
des Geiſtes ihre Kraft bewahre. Auch die Volksſchule | 3294 Stück Dies, 476,493 Zentner Güter, 
ſei mächtig von ihr ergriffen, und die Volksſchullehrer, 93,%ꝗ Nil. eingenommen worden. Die Ausgabe 
durchdrungen von ihrem heiligen Berufe, hätten nicht betrug dagegen Rel., fo daß aus dem Ueber: 
erſt den Befehl von Oben abgewartet, um über ihr ſchuſſe von 22,500 Rtl. etwa 17 pCt. Dividende 
früheres Weh und zukünftiges Wohl zu berathen. Sie geda It werden konnte, wäre dieſe Summe nicht dem 
wären ſchon am 25. April zu einer ſolchen Berathung] Baufonds vorgeſchoſſen und ſowit für jegt nicht li: 
zuſammengetreten. „Er müſſe allerdings dem Minifte: quid. Det urfpeüngliche Aglagekap ıral Aa ſich 
rium den Dank im Namen der Verſammlung aus⸗ auf 1,500,000 Nel, zu weichem ſpäter 252,000 At. 
ſprechen, daß es Eenft mache, der traurigen Lage der Prieritäte Aktien à 4% pCt. 7 — 248,000 Rial. à 
Volksſchullehrer abzuhelfen, aber er könne auch das |” pCt. zugetreten find. Dei Neſervefonds befigt 
Bedauern (auf Wunſch der Verſamwlung wurde dis | 87,800 Ru. in Effek en, der Beamten-Unterſtätzungs⸗ 
Bedauern⸗Ausſprechen ausdrücklich zu Pro okoll gegeben) | Fonds 448 Rll. baar. 
nicht unterdrücken über die Art und Weiſe, wie dieſe ’ 
Berathungen angeordnet, daß man die Lehrer noch 
nicht für mündig halte, die Leitung der Verhandlungen 
ſelbſt zu übernehmen und ſie noch durch Geiftlihe und 
Landräthe bevormunden laſſe! — Daß eine ſolche An⸗ 
ordnung die freie Berathung, zumal auf dem Lande, 
benachthe lige, könne Niemand bezweifeln. Es ſei da⸗ 
her auch nicht zu verwundern, wenn aus den verſchie⸗ 
denſten Gegenden des Landes Proteſte gegen die Ver⸗ 
ordnung des Miniſterii eingegangen find; die gegen: 
wärtige Verſammlung füge ſich indeß der Anordnung, 
zum Woht des Ganzen, und übernehme im Namen 
von 2250 Lehrern aus allen Theilen der 
Provinz ihre Wünſche und Anträge, über die der 
Vorſitzende die Abſtimmung vornehmen wolle. (Den 
Hauptinhalt dieſer Anträge hat die Breslauer Ztg. in 
einer früheren Num mer bereits mitge halt. Sie er: 
ſcheinen gegenwärtig in einer beſondern Schrift: „Denk⸗ 
ſchrift üder die Wünſche und Anträge der Volksſchul⸗ 
lehrer Schleſiens, betreffend die Riorg miſatien des 
Volksſchulweſens. Einem J den, der ſich für das 
Schulweſen intereffirt, können wir dieſe vom Oberlehrer 
Scholz verfaßte Schrift auf's Beſte anempfehlen. 
Die Punkte wurden mit überwiegender Majorit eit und 
ohne Debatte angenommen. Einzelzes nur machte 
eine Erläuterung nothwendig, fo bei dein Paſſus: Be⸗ 
freiung der Schule von der bisherigen Bevormundung 
der Kirche. Herr Rendſchmidt gab die Erläute⸗ 
rung, daß hier nicht von Trennung die Rede ſel, dem 
noch Herr Kühler einige Worte b ifügte, als: „un 


Eine Antwort auf die in der letzten 
Nummer dieſer Zeitung enthaltene 
„Beſcheidene Anfrage an die 
General⸗Landſchaft.“ 

Sie wollen wiffen, od von Sciten der landſchaft⸗ 
lichen nichts Behörden zur Erleichterung der Noth uater den 
Gutsbeſitzern werde gethan werden? Haben Sie denn 
wirklich nichts erfahren von den Verhandlungen, welche 
hierüber auf den beiden letzten Kreistagen gepflogen wor⸗ 
den find? nichts von dem motivicten Beſchluſſe des 
engern Ausſchuſſes, nichts von der lebten Anſprache 
der General⸗Landſchaft? Im ganzen Lande iſt darüber 
berathen worden, und Sie wiſſen nichts davon? War⸗ 
um, wenn es Ihnen ernſtlich um Auskunft und Be: 
lehrung zu thun war, warum ſuochten Sie diefelbe nicht 
da, wo fie vorausfichtlic zu finden war und wo Sie 
noch überdies Gelegenheit hatten, Ihre Anträge zu ſtel⸗ 
len und eine Beſchlußfaſſung darüber herbeizuführen, 
nämlich auf dem Kreistage — denn bei Ihrem warmen 
Intereſſe bei der Sache muß angenommen werden, daß 
Sie ſeidſt ein Mitglied der Kreditverbindung find. — 
Sie fragen weiter, ob die lan dſchaftlichen Behö den 
nicht bald von dem Minifterium die Erlaubniß dazu 
erbitten werden, die landſchaftlichen Fonds zu den dort 
angedeuteten Zwecken zu verwenden. Wiſſen ſie denn 
nicht, daß die Landſchaft eine Verbindung der Guts⸗ 
beſitzer, ihr Vermögen ein Korporationsvermögen iſt? 
daß De spoſitionen über ein ſolches Vermögen nur dann, 
wenn fie von den Mitgliedern der Verbindung ſeldſt 

ie ; erweifen beſchloſſen worden, ſtalthaft find? Noch hat die Vers 
1 ar 25 N 81 Ein: bindung nichts beſchloſſen, was eine ſeich: Verwendung 


| ! . 
griffen der Geiftüichkeit zu ſchützen.“ — Nachdem ſich Korporationsvermögens rechtfertigen könnte, wollen 
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noch einige Redner hatten vernehmen laſſen (Dr. Levy, 
Dr. Francolm, Rektor Kämp), wurden Köhler 
mit 102 Stimmen als Deputirter, und Oberlehrer 
Rendſchmidt einſtimmig als Seellvertreter gewählt. 
Der Antrag des Herrn Pfarrers Thiel, zwei Depu⸗ 
tirte, einen evangeliſchen und einen katholiſchen zu ers 
wählen, wurde abgelehnt. Die Verſammlung votirte 
zum Schluſſe Herrn Bürgermeiſter Bareſch für feine 
eben fo würdige, als umparteiifhe Leitung ihren auf: 
tichtigen Dank. er 
In der am 21ſten ſtattgefundenen Verſammlung 
der Landſchullehrer des Breslauer Kreiſes (unter Vorſit 
des Landrathes und der Schulen⸗Inſpektoren) war das 
Refultat der Berathung: daß man mit der in ber 
Breslauer freien Verſammlung beſchloſſenen Petition 
durchaus übereinſtimmt. Die Fraze der Emancſpation 
der Lehrer von der Bevormundung der Geistlichen 


die Verwaltungsſtellen überliefern? — Es iſt in der 
That wunderbar, daß Ihnen dieſe Rechtsverhältniſſe 
und jene Thatſachen un gekannt gebiiben find. Sie 
ſehen daraus, daß zwiſchen Himmel und Erde Dinge 
vorgehen, von denen Sie ſich visher nichts haben träu- 
men laſſen. Drum traumen Sie erſt aus, dann wol⸗ 
len wir weiter ſprechen. x, 


„ Meumarkt, 27. Juni. Bei der Verſammlung 


königl. Landrathamtes, ſo wie die 


weſende Verweſer des 5 


anweſenden Geiſtlichen auf eine fo humane Weise, 
alle des Lobes voll find. 
ſchen Geiſtlichen proteſtirten 
Schule von der Kicche. | 
von Seite der Verſammlung angenommen: 


gegen die Emancipation der 
Dann wurde die Erklärung 
„Wir wol⸗ 


zu 


— 


1. Breslau, 28. Juni. [Polit iſche Gedichte.] 


Sie dem Miniſteruum die Bere tigung hierzu einräu⸗ verletzt worden. 
men, wollen ſie die Landſchaft und ihr Vermögen an 


ver Lehrer des hieſigen Kreiſes denahmen ſich der an⸗ 


Die gegenwärtigen katholi⸗ 


len keine Emancipation der Schule von der Kirche, ſon⸗ 
dern wir beanſpruchen nur eine würdigere Stellung zum 
Staate, der Küche und der Gemeinde.“ Allerdings 
haben wohl alle, die für dieſe Erklärung ſtimmten, 
unter dem Worte „Kirche“ nicht die Geiſtlichkeit, ſon⸗ 
dern die ganze kirchliche Geſellſchaft gemeint, 
von der ſich natürlich die Schule nicht emancipiren will 
noch kann. Um aber ein Mißverſtändniß zu verhüten, 
wurde der Erklärung das Amen dement hinzugefügt: 
daß den Lehrern in Zukunft freie Wahl der Revi⸗ 
ſoren zuſtehen möge. — Herr Schindler aus Ober⸗ 
Struſa wurde zum Deputiren und Herr Deutſch⸗ 
mann aus Kanth als Stellvertreter gewählt. 


* Schweidnig, 28. Juni. (Feſt ung. — De 
mo kratiſcher Verein.] Das Neueſte, was ich mit 
zuth eilen vermag, iſt, daß nun auch der Befehl zu⸗ 
Armirung der Feſtung Schweidnitz erfolgt iſt. Scite 
der Belagerung vom Jahre 1807 iſt außer dem Haupt⸗ 
wall und dem Graben um die innere Stadt noch nicht 
viel von den früheren Werken wiederhergeſtellt worden, 
da andere Feſtungsbauten die Geldmittel des Staates 
in den Friedengzeiten in Anſpruch genommen haben; die 
äußeren Werke liegen noch meiſt in Schutt und Trüm⸗ 
mern. Die Glacis ſind jetzt zu ſchönen Promenaden 
eingerichtet, der Hauptzierde unſerer Stadt, und die 
Spaziergänger hätten einen herben Verluſt zu beklagen, 
wenn dieſelben abraſirt werden follten. — Der hieſige 
demokratiſche Verein ſoll an den Magiſtrat den Antrag 
auf allgemeine Bewaffnung des Volkes, mithin, da die 
Bürger bereits bewaffnet ſind, der Ardeiter, geſtellt 
haben, der Magiſtrat bat aber ein ſolches Geſuch zu⸗ 
rückgewieſen, da er den genannten Verein als Korpo⸗ 
ration nicht anerkennt. Derſelbe Verein beabſichtigte 
am 25. d. M. eine Frier zur Begründung der Ein- 
heit Deutſchlands; es iſt aber nichts daraus geworden, 
ſei es, daß man zur Ueberzeugung gekommen, die Ein⸗ 
heit Deutſchlands fii noch nicht vorhanden, ſei es, daß 
die Idee ſelbſt zu wenig Ankiang gefunden. 


Friedland O.⸗S., 25. Juni. [Feuersbrunſt.] 
Unſer kleines Städtchen iſt der Schauplatz eines be⸗ 
deutenden Unglücks geworden. G.ſtern gegen 12 Uhr 
Mittags entſtand in dem Hauſe des Schnittwaaren⸗ 
händlers Michalke am Ringe, jedenfalls durch Un⸗ 
vorfichtigkeit ein Feuer, welches binnen fünf Minuten 
ſo ſehr um ſich griff, daß der größte Theil des Rin⸗ 
ges binnen kurzer Zeit von den Flammen vernichtet 
wurde, fo zwar, daß gegenwärtig nur noch 3 Häu⸗ 
fer am Ringe verſchont geblieben find, und das Feuer 
ſich auf der einen Seite bis zur Dominial = Brauerei 
und auf der andern Seite bis zum Hauſe des Kaufm nn 
Schönwald erſtreckt hat, und im Ganzen 31 Poſ⸗ 
feiffonen abgebrannt und 55 Familien obdachlos ge: 
worden ſind. (Obetſ. Anz.) 


Mannigſaltiges. 
e (Eilenburg) Am 24. Juni platte in der 
in der Hinterſtadt gelegenen chemiſchen Fabrik beim 
Abrauchen einer holzeſſigſ ueren Natron⸗Löfung ein im 
Freien ſich befindender Keſſel. Die plötzlich erfolgte 
Detonation ü te, begleitet von einer ebenſo momenta⸗ 
nen Feuererſcheinung, eine ſo furchtbare Wirkung aus, 
daß das mit dem Keffel durch die Eſſe in Verbindung 
ſtehende Fabrikgebäude faſt vollſtändig, die beiden an 
daſſelbe ſtoßende bedeutend beſchädigt und in dieſen fo 
wie in dem 70 Fuß feitwärts gelegenen Comptoit⸗Ge⸗ 
bäude faſt ſämmtliche Fenſter zertrümmert wurden. 
Die Erſchütterung war ſo heflig, daß nicht nur in 
bedeutender Entfernung Fenſterſcheiben zerſprangen, 
ſondern ſogar mitten in der Stadt Thüren a ufſpran⸗ 
gen und Möbel und Hausgeräthſchaften bewegt wur⸗ 
den. Leider iſt auch der dabei beſchäftigt geweſene Ar⸗ 
beiter durch ein Stück des zerplatzten Keſſels erſchla⸗ 
gen und einige andete Perſonen, jedoch unerheblich 


— Ein Anhänger des alten Sprichworts: „Kleider 
machen Leute“ hat in Frankfurt einen Vorſchlag zum 
deſonderen Koſtüm der deutſchen Nationalvertreter ges 
macht, um Deutſchland zu retten und damit die Herren 
dem Volke und vielleicht auch den Regierungen mehr 
imponiren. Der Anzug gleicht in Etwas denen der 
mittelalterliche Doktoren und Quackſalber, er iſt: 1) 

Ein Sammetbarett mit goldenen Eichenblättern, deut⸗ 
ſcher Kokarde und drei Federn in Schwarz⸗Roth⸗Gold; 
2 ein ſchwaczer aldrutſcher Rock mit rothem (Polizel⸗ 
Kragen und goldenen Eichenblättern; 3) Beinkleider 
von gleicher Farbe; 4) ein leichter, ebenfalls geſtickter 
ſpaniſcher Mantel als Uebe wurf — um Alles zuzudecken. 

— (Wien.) Die öſterreichiſche Zeitung er ählt folgende 
Anetote: Am 25. Juni des Jahres 1848 fand ich 
als Ehrenwache vor den Zimmern des erſehnten 

Stellvertreters St. Majeftät, Erzherzog Johann. Bei 


5 11 10 0 af 
meinem Ehrenpoſten hatte ich das Vergnügen „Sr. 
kaiſerl. Hoheit bei dem jedesmaligen Aus- und Eintritt 
durch die militäriſche Ehrenbezeugung meine tieffte Hoch⸗ 
achtung zu bezeugen. Nebſt dem freundlichen Morgen⸗ 
gruß, begleitet von dem mildſtrahlenden Blicke, wurde 
mir auch die Ehre, von Sr. kaiſerlichen Hoheit im 
Beiſein des ganzen Gefolges angeſprochen zu werden. Nach 
einigen Fragen die ich ehrerbietig beantwortete, ſchied Se. k. 
Hoheit mit den höchſt bedeutungsvollen Worten: „Sehen 
Sie, daß Sie (Referent iſt Gardiſt des mediziniſchen 
Corps) uns die Leute auf dem Lande und in der Stadt 
kuriten helfen.“ 


— — ESSEN — r—g TE EBNEARRERFER EN 
Inſerate. 


Verordnung wegen Meldung der 
Fremden. 

Obgleich es für das Jatereſſe des Publirums von 
ſelbſt als nützlich und nothwendig einleuchtet, daß die 
Polizei⸗Behörde unverzüglich von der Ankunft und dem 
Abgange jedes Fremden unterrichtet werde, ſo werden 
doch die diesfällgen, wiederholt unterm 21. Febr. 1824 
bekannt gemachten Vorſchriften wiederholt oft außer 
Acht gelaſſen. Um nicht fo häufig, wie bisher in ſol⸗ 
chen Fällen, mit dem unerläßlichen Strafverfahren vor 
gehen zu müſſen, machen die unterzeichneten Behörden 
wiederholt auf nach ſtehende Verordnungen aufmerkſam: 

Jeder hier ankommende Fremde, ohne Unterſchied 
der Perſon und der Standes-, Familien⸗ oder ſonſtigen 
Verhältniſſe, iſt von feinem Quartiergeber binnen zwei 
Stunden nach der Ankunft, unter kurzer Anzeige der 
Verhätiniffe und des Woh vortes, ſchriftlich dem Be⸗ 
zirks⸗Polizei⸗Kommiſſair zu melden. Eine gleiche Mel⸗ 
dung iſt auch nach der Abreiſe des Fremden zu machen. 

Kein Fremder, welcher nicht durch die Inſtruktion 
vom 12. Juli 1817 von der Löſung einer Aufenthalte: 
Karte entbunden iſt, darf ohne Vorzeigung einer ſol⸗ 
chen länger als 48 Stunden, und ſobald die in der 
Aufenthaltskarte beſtimmte Friſt abgelaufen iſt, nicht 
ohne deren Verlängerung; desgleichen ken von aus⸗ 
wärts anziehendes oder hieſiges dien ſtloſes Geſinde, kein 
fremder oder arbeitsloſer Gef ll ohne Meldung an den 
Polizei⸗Bezirks⸗Kommiſſair unter Einreichung der erfor⸗ 
derlichen Ausweiſe angenommen. werden. 

Auch darf kein arbeitsloſer oder außer der Wohnung 
"feines Arbeitsmeiſters ſchlafender Geſelle, kein dienſtloſes 
Geſinde, kein Tagearbeiter und überhaupt Niemand, 
der hier keinen eigentlichen Wohnſitz hat, ohne polizei⸗ 
liche Meldung und Aufenthaltskarte oder polizeilichen 
Arbeitsſchein in Schlafſtelle oder Wohnung genommen 
werden. 

Wer dieſe Vorſchriften unbefolgt läßt, verfällt in 
die vorgeſchriebene Strafe von 2 Thaler oder hat ver⸗ 
haͤltnißmäßige Gefängnißſtrafe zu erwarten. 

Der ſo oft vorkommende Einwand: daß der Fremde 
es ſelbſt übernommen habe, ſich zu melden, kann den 
zur Meldung Verpflichteten niemals von der Strafe 
der unterlaffenen Erfüllung feiner Pflicht befreien. 

Breslau, den 15. Juni 1848. 

Königlich Gouvernement und Polizei Präſidium. 
v. Quadt. Kuh. 
. —ͤ—-—½— — W.... INDIGO 

Die Abſchätzungsgrundſätze der ſchleſiſchen Land⸗ 
ſchaft find einer Reviſion durch den General-Land: 
tag des Jahres 1846 unterworfen, und die aus 

dieſer Reviſion hervorgegangenen neuen Schätzungs⸗ 
normen, fo weit ſie die Beleihungstaxen betreffen, 
ſind unterm 16. April d. J. von Staatsaufſichts⸗ 
wegen beſtätiget worden. Sie treten fortan an 
die Stelle der bisherigen landſchaftlichen Taxprin⸗ 
zipien. Wir haben daher einen amtlichen Abdruck 
derſelben unter dem Titel: „Die Abſchätzungs⸗ 
grundſätze der ſchleſiſchen Landſchaft nach 
der Reviſion vom Jahre 1846“ veranſtaltet, 
und ſind Exemplare davon zum Preiſe von zehn 
Silbergroſchen in der Buchhandlung von W. G 
Korn hieſelbſt zu beziehen. 

Breslau, am 8. Juni 1848. 

3 Schleſiſche General⸗Landſchafts⸗Direktion. 

ä — — — ſD2D rn — 

Bekanntmachung. 


Es wird herkömmlicher Weiſe auch in dieſem Jahre 
zu Johannis eine Sammlung von Beiträgen für das 
Kinder⸗Erziehungs⸗Inſtitut zur Eueenpforte ſtattfinden, 

und zwar in zwei Büchſen, wovon die eine für die 
Kinder, die andere zur Unterhaltung des Inftituts bes | 
ſtimmt iſt. E 250 
Indem wir die ſes zur öffentlichen Kenntniß brin⸗ 
gen, ergeht zugleich an die wohlthätig geſinnten Ein: | 
wohner hieſiger Stadt die ebenſo dringende als herzliche 
Bitte, auch dieſes Mal ihre ſtets bewährte Theilnahme 
an dem Gedeihen dieſes Inſtituts, durch recht teichliche 
milde Gaben freundlichſt zu bethätigen. | 
Breslau den 17. Juni 1848. f \ 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenz⸗Stadt. 


1674 — 


Pr Sümmtliche in Breslau wohne nicht wech, 


pirte Handel⸗ und Gewerbetreibende, welche den 
Steuerſaß Lit. A. „vom Handel“ entrichten, werden 
zu einer in Folge Beſchluſſes der Verſammlung vom 
26. Mai auf den 30. d. M. Nachmittags 4 Uhr im 
Verſammlungslokale der Börſe anberaumten Gene⸗ 
ral⸗Verſammlung hierdurch ergebenſt eingeladen. Ge⸗ 
genſtand der Verhandlung iſt die Wahl von ſieben 
Mitgliedern einer Kommiſſſon zur Prüfung der Frage: 

ob die Errichtung einer allgemeinen kaufmänni⸗ 

ſchen Korporation hirrſelbſt als zweckmäßig er: 


ſcheine? 
und eventuell: j 
auf welchen Grundlagen dieſelbe zu errichten, und 
wie inſonderheit ihr Verhältaiß zur gegenwärtig 
beſtehenden Korporation der chriftlichen Kaufleute 
feſtzuſtellen ſei? 
Breslau, den 23. Juni 1848. 
Th. Molinari, 
Präſident der proviſoriſchen Handelskammer. 


Handelskammer. 

Das nunmehr gedruckte Statut der proviforifchen 
Handelskammer erſuche ich die betreffenden Handel⸗ und 
Gewerbtreibenden bei dem Börſenoffizianten Hrn. Schulz 
gefälligſt in Empfang nehmen zu wollen. 

Breslau, den 29. Juni 1848. Molinari. 


Einladung 
an ſämmtliche Buchdruckerei⸗Beſitzer 
Deutſchlands. 

Auf den Trümmern römiſcher Weltmacht 
regierte einſt die deutſche Nation. Aus der 
Nacht der Aberglaubensherrſchaft erhob ſie 
ſich zur Glaubensfreiheit. Die Erfinderin 
der Druckerpreſſe wird ſich aus der Bevor⸗ 
mundung zur Bürgerfreiheit erheben und ein 
freies rechtsſtarkes Bürgervolk werden wir 
wieder vorangehen den Völkern der Erde. 

e 


e r. 

Sämmtliche Herren Prinzipale durch Deutſchlands 
Gauen werden durch die Unterzeichneten und im Eiag⸗ 
verſtändniß mehrer anderer Herren Collegen zu einer am 

17. Juli d. J. 0 
ſtattfindenden Generalverſammlung zu Leipzig freund⸗ 
lichſt aufgefordert zu erſcheinen, um die von unſern 
Gehülfen am 11. Juni d. J. gefaßten Beſchlüſſe über 
ihre Verhältniſſe anzuerkennen reſp. zu ordnen. Es 
ſollen namentlich die Preiſe der Arbeiten für die Be⸗ 
hörden, wie für das ganze Publikum berathen und für 
ganz Deutſchland beſchloſſen und feſtgeſtellt werden. Die 
Beſchlüſſe unſerer Gehülfen in Mainz am 11. Juni 
d. J. find: bereits von mehren Buchdruckereien Süd; und 
No:ddeutfchlande: angenommen, wenngleich die Herten 
Prinzipale ſelbſt nicht zugegen waren, jedoch die Depu⸗ 
tirten beauftragt hatten, ihre zu machenden Beſchlüſſe 
anzuerkennen. Da der Unterzeichnete ſelbſt zugegen war, 
und nur lobend über das Streben unſerer Arbeiter be⸗ 
richten kann, ſo ſieht er ſich um fo mehr veranſaßt, 
feine Herren Collegen zur thätigſten und regſten Theil⸗ 
nahme aufzufordern, um über das Wohl der Preſſe, dem 
mächtigſten Hebel, in ſozialer, materieller, wie geiſtiger 
Beziehung zu ſprechen, und fie auf jenen Glanzpunkt 
zu ſtellen, der ihr gebührt, damit ſie nicht der Willkür 
jener unterliege, die fie nur für ſich auszubeuten wer 
ſtanden. Darum auf Collegen, laſſen Sie uns Alle 
gemeinſam das Wohl der Preſſe zum Segen aller Völ⸗ 
ker beschließen. Die Verathungen ſollen in der Buch: 
händler ⸗Börſe zu Leipzig ſtattfinden und hoffen wir, 
daß ſich Alle recht zahlreich einfinden; wer zu erſchei⸗ 
nen behindert iſt, wolle gefälligſt ſein Nichterſcheinen 
ſchriftlich anzeigen und dabei bemerken, ob er ſich den 
zu ſtellenden Beſchlüſſen anreihen wird, da im Nicht⸗ 
falle angenommen werden muß, ſich den geſtellten Bes 
dingungen der Arbeiter nicht unterziehen zu wollen, und 
denmächſt ausgeſchloſſen werden müßte. Um ſo zuver⸗ 
ſichtlcher hoffen wir auf recht zahlreiches E ſchelnen 
und rufen Allen, indem wir uns zu einem Bruderbande 
vom Rhein bis zum Oftfeeftrande verbinden wollen, ein 
herzliches Willkommen entgegen. Die Hand zum Bunde 
und einig und ſtark. 

Sämmtliche Redaktionen deutſcher Blätter werden 
hierdurch fleundlichſt aufgefordert, das Vorſtehende zur 
ſchnellſten Weiterverbreitung aufzunehmen und zu de⸗ 
fördern. Alle Prinzipale von Süddeutſchland wollen 
ihre Aumeldun ten an den mitunterzeichnet n Buch⸗ 
druckerel⸗Beſitzer H. Voß in Düſſeldorf am Rhein, für 
Norddeutſchland an Brockhaus in Leipzig, H. Barth 
in Breslau und H. d' Oeuch in Liegnig anzeigen, um 
in Leipzig Anordnungen treffen zu können. — Die 


Sitzung ſoll am 17. Juli d. J. beginnen, Anmeldun⸗ 


gen wolle man gefälligſt bis ſpäteſtens zum 14 Juli 


an die vorgenannten Herren einſenden. So ſchließen 
wir mit dem Wunſche, daß Sie alle vom Süden und 
Norden Deutſchlands erſcheinen werden, und im Vor⸗ 
aus auf das brüderlichſte gegrüßt find durch unſern be⸗ 
kannten Spruch: „Gott grüß die Kunſt.“ — 
Liegnitz ch, 3 as a 1848, 
d' Den uch: und Steindruckerel⸗Beſitzer 
2 in Liegnit in Schleſien. ne 
Voß, Buchdruckerei⸗Beſitzer 
in Düſſeldorf am Rhein, 


Der ſo böchſt ehrenwerthe Artikel in der zweiten 
Beilage der Breslauer Zeitung Seite 1652 hat mich 
aufs innigſte ergriffen. Es iſt zu fpät, werden wir 
vielleicht nach ganz kurzer Zeit ſagen, wenn wir nicht 
bald: Vorwärts gehen. Mit Gott alſo, für König 
für unſere Ehre und für alle Guten im Vater⸗ 
lande; gehen wir nach ſo vielen Aufforderungen man⸗ 
cher Braven, insgeſammt ia, wo uns unſere 
Pflicht als treue Unterthanen des unglücklichſten aller 
edlen Könige ruft, nach Potsdam, und bitten und fle⸗ 
hen ihn fußfällig, er möchte alle treuen, edlen braven 
Männer feiner Länder aufrufen (wo möglich durch Po⸗ 
ſaunen, wie die von Jericho), damit wir alle aus un⸗ 
ſerem Schlafe aufwachen, und nicht blos ſprechen, ſon⸗ 
dern handeln. Der Guten giebt es ſehr viele in den 
preußiſchen Ländern, aber wanche ſind nicht tapfer. 
Dieſe mögen uns, wie einſt jener reiche edle, aber nicht 
tapfere Engländer, mit ihren Geldern unterſtützen. 
Wir aber wollen Gut und Blut dran ſetzen, unſern 
lieben Herrn aus der Gefängenſchaft zu befreien, in 
der ihn die ver, Franzoſen und allerhand Lotterbusen 
halten; denn dieſe ſind nicht ſo faul, und brüten Tag 
und Nacht über unſerm Verderben und dem des könig⸗ 


lichen Hauſes. 
Auch ein alter Veteran. H. G. v. R. 


Verein der Volksfreunde 


heute Abend 8 Uhr im Saale des Tempelgartens 
General⸗Verſammlung 


behufs neuer Wahlen der Commiſſionen. 
Breslau, den 30. Juni 1818. Der Vorſtand. 


Anfrage. (Verſpätet.) 
Vergangenen Donnerſtag äußerte auf dem Bürger⸗ 
berg bei Goldberg der Lieut. von Hummel vom 10. Reg., 
Füf.⸗Bat., jetzt bei de 5. Comp. commandirt, wäh⸗ 
rend eines politiſchen Geſprächs, unter andern nament⸗ 
lich folgende Worte: 
„er jage entweder mit einem Bataſllon Pom⸗ 
mern oder mit 400 Koſaken die ganze bewaff⸗ 
nete Bürgerwehr Breslau's zum Teufel.“ 
Referent erlaubt ſich, dies als Frage der bewaffneten 
Wehrmannſchaft Breslau's vorzulegen. 
Der Thatbeſtand kann noch durch Ohrenzeugen be⸗ 
ftätigt, ſowie nähere Auskunft über das Sachverhält⸗ 
niß gegeben werden unter Chiffre P. F. N. Liegnitz. 


Erwiderung in Sachen der Gnndenberger 

| Conferenz. 

Dem Mitgliede der Gnadenberger Conferenz diene auf 
die in Nr. 149 dieſer Zeitung unterzeichnete „Zurückweiſung 
einer falſchen Anklage“ zur Erwiderung, daß es durch feinen 
Vertheidigungseifer ſich zuvörderſt hat verleiten laſſen, den 
Artikel in Nr. 146 dieſer Zeitung unrichtig zu leſen. Es 
heißt daſelbſt nicht, daß die „Aufhebung der bisherigen Union 
in Gnadenberg als Thatſache erfolgt ſei,“ — dies hätte der 
gedachten Conferenz, in welcher über den betreffenden Paſſus, 
wie wir mit Genugthung erfahren, „theils zum Leide, 
theils auch zur Freude“ der Anweſenden nicht debattirt 
worden iſt,“ uater obwaltenden Umſtänden, wohl nicht fo 
leicht gelingen mögen — ſondern nur, daß „das Programm 
dieſer Conferenz die Aufhebung der bisherigen Union u. ſ. w. 
im Intereſſe der Wahrheit und Klarheit für nothwendig“ 
erklart. Dieſe Erktärung iſt eine Thatſache, die das 
Mitglied der Gnadenberger Conferenz nicht wird „als 
eine falſche Anklage zurückzuweiſen vermögen, und welche 
durch die Beſchoͤnigung, es ſei ja hier nur von 
einer „in der Folge ſich ereignenden Aufhebung der bis⸗ 
herigen Union’, als von einer bloßen „Anſicht“ die Rede, 
ſchwerlich an Gewicht verliert. Das Recht, eine ſolche An⸗ 
ſicht oder Nothwendigkeils Erklärung auszusprechen, ja ſelbſt 
die Thatſache in's Werk zu.figen, wird übrigens weder der 
Gnadenberger Konferenz, noch den dabei betheiligten Kon: 
ſiſtorialräthen, noch ſonſt Jemandem ftreitig gemacht. Nur 
bleibt die Anforderung gerecht, daß die kirchliche Behörde als 
ſolche ſich dabel unparkeliſch exweiſe, und der namhaften 
Anzahl ſchleſiſcher Geiſtlichen, welche von 1811 bis 1843 
nicht auf die Augsburgiſche Konfeffion verpflich⸗ 
tet find, gerade „in biefer Zeit der Freiheit“, von welcher 
das Mitglied der Gnadenberger Konferenz Vortheil zu sie: 
hen gedenkt, endlich auch einmal zu ihrem Rechte 
verhelfen. 


— — 


Theater. | 

Der erſte Solotänzer vom kurfürſtl. Hoftheater zu Kaſ⸗ 

ſel, Herr Mähl, tanzte am 2aſten d. M. mit Fräulein 
Clara Stotz ein Pas chinois ſo graziös und präzis, als 
es hier wohl kaum noch geſehen worden iſt. Einer noch 
1 Anerkennung aber erfreute, ſich die komiſche 
Dohr welche von dem für die heutigen Verhältniſſe ſehr 
wohl beſetzten Haufe ſtürmiſch an capo verlangt und der 
Ben Mühe und Anftrengung ungeachtet von den Künſt⸗ 
ern mit der dankbarſten Anerkennung der Zuſchauer wieder⸗ 

holt wurde. — Am 27ſten d. M. folgte in der zweiten 
Gaſtvorſtellung des Herrn Mähl das mit Fräulein Ro⸗ 
ſenthal ausgeführte Pas styrien, Herr Mähl bewährte 
ich auch hier als vollkommen durchgebildeter Nationaltänzer 

und bewegte ſich mit ſo großer Gewandheit und Leichtigkeit, 
daß das Publikum es nicht bloß in den eigenen Leiſtungen 
des Herrn Mähl, ſondern auch in denen des Fräuleins Ro⸗ 
ſenthal dankbar erkannte; denn nur von ſolcher Sicherheit 
und Kraft unterſtützt, war ein ſo vollendetes Zuſammenwir⸗ 
ken möglich. Gleich günſtige Aufnahme fand das von Hrn. 
Mähl mit Fräulein Stotz getanzte Pas de deus höngrois. 
Die Tänzer wurden ſtürmiſch gerufen und die Wiederholung 
verlangt. — Wir können unſern Leſern die gewiß für an⸗ 


genehme Nachricht mittheilen, daß es der in jedem Betracht 


ſehr thätigen Theater⸗Verwaltung gelungen iſt, unſeren lie⸗ 
ben Gaſt, der in Kaſſel feſt engagirt iſt und nur eine Er⸗ 
holungsreiſe in die Heimath unternommen hat, 
| drei gewiß genußreiche Abende zu gewinnen, indem er in 


3 


— 


dem Ballet, „das Rendezvous auf der Leiter“, in der Pan⸗ 
tomime „die Mucker und die Bajadere“, und zuletzt in der 


Nef ee ee e 
Aufruf nach Hilfe 


für die 


Abgebrannten in Friedland O.⸗S. 

Unfer armes Städtchen iſt am 24. d. Mts. von 
einer furchtbaren Feuersbrunſt heimgeſucht wotden. In 
einer halben Stunde hatten ſich die verzehrenden Flam⸗ 
55 Familien mit 
246 Seelen jammern im Elende und rufen nach Hilfe, 
nach ſchleuniger Hilfe. Möchte der Jammerruf Her⸗ 
zen nah und fein zu thätiger Bruderliebe erwecken. 
Unterſtützung von Auswärts thut dringend Noth, da 


men über 29 Beſitzungen verbreitet. 


1675 


| der Ort ſelbſt bei ſeiner bekannten Armuth faſt gar 


n der keine darbieten kann. dieſer Zeitung 

„der win Das unterzeichnete Comité wird jegliche Gabe mit | zuzeigen, daß, 
— innigſtem Danke zur gewiſſenhaften Vertheilung an⸗ tern, 

nehmen. Breslau ſich 


Friedland O. S., den 26. Juni 1848. 
Bötticher, Wirthſchafts⸗Inſpektor. Ermiſch, Bür⸗ 
germeiſter. Fleiſcher, Wundarzt J. Klaſſe. Graber, 
Gerbermeiſter. Hoffmann, Aktuarius. Kolde, ev. 
Pfarrer. Loreck, Kapellan. Rieger, Schußmacher⸗ 
meiſter. Smolnitzky, Erzprieſter. Smy, Inſpektor. 


unglüdten in 


Gütige Geldbeiträge für die Verunglückten wird 
auch ſehr gern übernehmen 


| 
i wiederholt 
die Expedition der Breslauer Zeitung. — 


zunehmen. 


In Bezug auf die Annonce in Nr. 145, S. 1611 


erlauden wir uns hierdurch ergebenſt an⸗ 
um es edlen Menſchenfreunden zu erfeich- 


Herr Kaufmann Grund im goldenen Becher zu 


freundlichſt erboten habe, Liebesgaben für 


die durch Hagel in Raake und Medlitz bei Oels Ver: 


Empfang zu nehmen. — Die Noth iſt 


groß und die Ausſicht auf Hülfe bis jetzt gering *). 
Raake bei Oels. 


Lin ge, Paſtor. 
Tſchentſcher, Lehrer und Organiſt. 


*) Auch die Expedition der Breslauer Zeitung erbietet ſich 


„ gütige Beiträge für die Verungläckten an: 


— — —— — — rfP᷑[ :! — ——— — . ——— 


Theater⸗Nachricht. 


Freitag, den 30. Juni: zum zweiten Male: 
„Der Pfarrherr.“ 


Abonnements auf den Theaterzettel zu 
10 Sgr. pro drittes Quartal (Juli, Auguſt, 
September) werden bei ſämmtlichen Com⸗ 
manditen der Breslauer Zeitung ange⸗ 
nommen. 

Der Verwaltungs-Ausſchuß des hiefigen 

Stadt⸗Theaters. 
er K 


Verlobungs = Anzeige. 

Die Verlobung unferer jüngſten Tochter 
Dorothea mit dem Kaufmann Hrn. S. 
Ginsberg von hier, beehren wir uns, allen 
Verwandten und Freunden, anſtatt jeder be⸗ 
ſonderen Meldung, ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 29. Juni 1848. 

H. Meier und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Dorothea Meier. 
S. Ginsberg. 


Verlobungs- Anzeige, 


Die Verlobung meiner Tochter Ida mit 
dem Lokomotiven⸗Führer Hrn. Carl Scholz, 
beehre ich mich Verwandten und Freunden 
hiermit, ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt 
anzuzeigen. Breslau, den 28. Juni 1848. 

Tuszyüs ki, 
kgl. Haupt⸗Steuer⸗Amts⸗Aſſiſtent. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 


(Statt beſonderer Meldung.) 

Heute früh wurde meine liebe Frau geb. 
Gumpertz, von einem geſunden Mädchen 
glücklich entbunden. 

Neumarkt, den 29. Juni 1848. 

W. Waſſervogel. 


Todes: Anzeige. 


Geſtein, den 28. d. M. Mittags 12 Uhr, 
ſtarb unſere jüngſte Tochter und einzige 
Schweſter, Aimée Sohr, nach kurzem Kran⸗ 
kenlager. Ein Nervenſchlag machte unerwar⸗ 
tet ſchnell ihrem jungen Leben ein Ende. 
Wir bitten um ſtille Theilnahme. 

Breslau, den 20. Juni 1848. 

Wilhelm Sohr, Ober⸗Reg.⸗Rath. 
Johanna Sohr, geb. Zahn. 
Amelie Sohr. 
Todes: Anzeige. 
eſtern Nachmittags um halb 6 uhr ver⸗ 
BR unſer innigſt geliebter Gatte, Vater 
und Schwiegerſohn, der Dr. med. et chir, 
Philipp 3wiklitz.— Um ftille Theilnahme 
bittend, zeigen wir tief ergriffen von dieſem 
traurigen Ereigniß, dies Verwandten und 
3 Suni 1848 
en 27. Juni . 
= Die Hinterbliebenen, 


Aufruf. 

Zur Begründung eines Vereins im In⸗ 
tereſſe der oberſchleſiſchen Oekonomie-, Forſt⸗ 
und Hütten⸗Privatbeamten werden hiermit 
ſämmtliche Betheiligte dieſer Branchen auf 
den 16. Juli d. J. Vormittags 11 uhr im 
Gaſthauſe des Hrn. Schäfer hierſelbſt ein⸗ 


geladen durch: 


das heute konſtituirte proviſoriſche Comité. 
nein den 25. Juni 1848. 


 — — — — 
Ich erſuche Hrn. Juſtitiar Schaffer mir 
gefälligft feinen. gegenwärtigen Aufenthalt 
baldigſt anzuzeigen. 
— Bahnhofſtraße Nr. 5, 
20. Juni 1848. 
Alfred Reichsgraf v. Maltzan⸗Wedell. 


. ES 2 Ver Km nn cz u nl 
Bei meinem Abgange nach Würgsdorf, 
(bei Bolkenhain) empfehle ich mich meinen 
lieben Freunden und Bekannten. 
Schwoitſch, den 28. Juni 1848. 
Karl Auſt, 
Wirthſchafts⸗Inſpektor. 


Friſches Schwarzwild, 


das Pfd. 4 Sgr., 


Friſches Rothwild, 


das Pfund vom Rücken und Keule 3 Sgr., 


K ch 1½ Sgr. : 
Kaochfleiſ 858 20: empfiehlt 


ing, Wildhändlerin 
Ring Nr. 20, im goldenen Becher. 


— 


Tägliche Züge der Oberſchleſiſchen Gifen bahn. 


Perſonen⸗Züge. N 
Abfahrt von Ankunft in 
Breslau Mgs. Tu. — M. Nchm. 2 u. — M. Myslowitz Nchm. 1 u. 54 M. Ab. S u. 45 M. 
Myslowitz Mgs. 8 u. 30 M. Nchm. 2u. 30M. Breslau Nchm. Zu. 30 M. Ab. 9 u. 15 M. 


Breslau Nehm. 5 u. 30 M. Oppeln Ab. 8 u. 7 M. 
Oppeln Mgs. Gu. Breslau Mgs. 8 u. 45 M. 
Güter⸗Züge. 


Breslau Mgs. 5 u. 40 M. Mttg. 12 u. 15M. Myslowitz Nchm. Au. — M. Abs. 10u.— M. 
Myslowitz Mgs. Gu. — M. Mttg. u. — Breslau Nahm. 4 u. 51 M. Abs. 11 u. 30 M. 


Tägliche Züge der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 
Perſonen⸗ Züge. A 
Abfährt von Berlin Ankunft in Breslau 
Morg. 7 u. — M. Abends 11 u. 30 M. Abends 8 u. 6 Vorm. 11 u. 45 M. 
Abfahrt von Breslau Ankunft in Berlin 
Morg. 7 u. 15 M. Nachm. 5 u. 15 M.] Abends 7 u. 3 M. Morg. 5 u. 
Güter ⸗ Züge. 
Abfahrt von Berlin Abds. 6 Uhr 30 Min. Ankunft in Breslau Ab. 7 u. 18 Min. 
Abfahrt von Breslau Morg. 9 uhr 45 Min. Ankunft in Berlin Nachm. 3 U. 22 Min. 


Tägliche Züge der Breslau⸗Schweidnitz⸗ Freiburger Eiſen t ahn. 
Von Breslau Morgens 6 u. — Nachm. 1 uhr — Abends 5 Uhr 30 Min. 
„ Schweidnitz „ 6 „ 18 M. — 5 2 ern 
„ Freiburg 7 „ 18 „ — 7 7 wer ” 7 7 
„ Schweidnitz zum Anſchluß nach Freiburg außerdem Abends 6 Uhr 40 Minuten. 


” 1 , 15 — " 


Bei Graf, Barth u. Comp. in Breslau u. Oppelu, fo wie in Brieg bei 
J. F. Ziegler iſt aus dem Verlage von G. Baſſe in Quedlinburg vorräthig: 
Französische Schulschriften. 


N 
Encouragements 
Par J.-N. Bouwilly. Zum Schul- und Privat-Unterricht in der fran- 
zösischen Sprache. Mit einem vollständigen Wörterbuche. Herausgegeben von 
F. A. Menadier, 8. Geh. Preis 20 Sgr. 


* * 5 
Lettres choisies 
de Madame de Sevigne, 
Revue par Pabbé Allemand. Für höhere Töchterschulen, so wie zur Privat-Lectüre, 
Mit einem Wörterbuche. 8. Geh. Preis 15 Sgr. 


Nouveau Theätre francais. 


Auswahl von neuen französischen Theaterstücken, welche sich zur Leetüre für die Ju- 
gend eignen. Herausgegeben und mit einem Wörterbuche versehen von 
Dr. Jul. Lemercier. 8. Geh. Preis 20 Sgr. 


de la jeunesse. 


Der Beachtung demokratiſcher Vereine empfohl n! 


2414 
Der Wächter an der Itſer. 
15 ain. Herausgegeben von W. ers. 
Bi OR: 8 AR. DieSpuverainetät des Volkes werde eine 
Wahrheit. Bildung, Freiheit und Wohlſtandfür Alle durch Humaniſirung unſeres Staats 


und geſellſchaftlichen Lebens, iſt die Aufgabe, die ſich der Wächter geſtellt. 


Das Blatt erſcheint in Stettin ſechsmal wöchentlich, wird durch die Poſt täglich, 
durch den Buchhandel einmal wöchentlich verſandt. Preis vierteljährlich auf allen preuß. 
Poſtämtern 1 Rthl. Probenummern werden durch die Poſt gratis geliefert, find auf dem 
Ober⸗Poſtamte in Breslau vorräthig. 


Pariſer und Wiener Shawls⸗ u. Tücher⸗Lager. 


Gebrüder Dombrowsky aus Leipzig, 


Stand an der Riemerzeile, Herrn Brachvogel gegenüber. 


* * 
Zur gefälligen Beachtung. 

Meinen werthen Geschäftsfreunden widme ich hiermit, die ergebene Anzeige, 
ich dus gogen 12 Jahre als Reiscuder besorgte Weingeschäft für die Firma C. En- 
gemann hier, mit Ende d. M. abgebe und mir nur die im Interesse derselben Firma 
bisher mit betriebenen Provisions-Geschäfte für die Zeit, welche wieder zum Reisen 
geeignet sein wird, vorbehalte. 

Ich danke für das mir in diesem Zeitraum so vielseitig bewiesene ehrenwerthe 
Vertrauen, und werde, wenn im merkantilischen Fache wieder eine, günstigere Periode 
(wozu Gott seinen Segen uns nicht lange mehr vorenthalten möge) ‚eintreten wird, 
meine Freunde von meinen weitern Unternehmungen unterrichten, bis dahin bitte ich 
um freundliches Andenken, welches auch ich bewahren werde. 

Grünberg, den 25. Juni 1848. Chr. Fr. Bergner. 


Nr e d x ee 
Auge blicklich erwünſchte günige Geschäfte y 
für Güter⸗Käufer und Pächter. 

6 Erbpachts⸗Vorwerke in der Provinz Poſen, die ſowohl zu verkaufen 
als en ni gegenwärtig in der lebhafteſten Gegend und unter den vortheilhaf⸗ 
teſt — Bedingungen darbieten, veranlaſſen mich, Güterkäufer und Pächter aufzufordern, die 
ſeit Jahrhunderten noch nicht dageweſenen Geichäfte wahrzunehmen und ſich ſchleunigſt an 


ofen, den 28. Juni 1848. 
8 e Mathias, Wilhelmsplatz Nr. 16, beim Conbitor Freund. 


von neuen Fichte Brabanter 


dass 


1 Wat 28 Peri 485 dne 
engl. atjes⸗Herin 

dial per Gifemapn in ſehr zarter neue Sardellen, | 
und fetter Qualität, und oſſeritt: | das Pfund 6 Sgr., bei 5 bis „ 


in Ankern billiger, oflerirt: | 


C. F. Rettig, 


Kupferschmiedestrasse 


Nr. 26. | 


à Stück 1 Sgr. — 12 Süd 10 Sgr. 5 Sgr., 
Das Fäßchen circa 60 Stück enthaltend 
1 Kehlr. 
Heinrich Kraniger, 
Karlsplatz Nr. 3, am Pokoihof. 


Fortfegung der Kaufmann Koltzhorn⸗ 
ſchen Auktion. 

Am 3. Juli, Vorm. 9 u. Rahm, 2 uhr, 
kommen in Nr. 38, Ohlauerſtraße die in Be⸗ 
ſchlag genommenen Waaren, beſtehend in 
Zucker, Kaffee, Tabak, Zigarren und anderen 
Spezereien zur Auktion. 

Mannig, Auktions⸗Komm. 


Auktion. Am 1. k. M. Nahm, 2 Uhr, 
werden in Nr. 42, Breiteſtraße eine Parthie 
diverſe Weine und Zigarren verſteigert werden. 


Mannig, Aukt.⸗Komm. 


Bekanntmachung. 

Die fünfte Lehrerſtelle an der hieſigen Real⸗ 
ſchule verbunden mit einem jährlichen Gehalte 
von 300 Kthl. iſt vakant. 

Katholiſche Candidaten des höhern Schul: 
Amts, welche dieſe Stelle verliehen haben wol⸗ 
len, und der polnifchen Sprache mächtig find, 
mögen ſich unter portofreier Einſendung ihrer 
Zeugniſſe bei uns melden. 

Bemerkt wird, daß dem anzuſtellenden Leh⸗ 
rer auch die Pflicht zur Ertheilung des katho⸗ 
liſchen Religions⸗Unterrichts obliegt. 

Krotoſchin, den 27. Juni 1848. 

Die Schul⸗Kommiſſion. 

AUnſer ganz neu erbautes Schleßhaus, ent: 
haltend 2 Säle, 7 Zimmer, Garten, Kegel⸗ 
bahn, Kellerräume, Utenſilien ꝛc. beabſichtigen 
wir vom 1. Oktober d. J. ab an einen ſich 
quatifizirenden cautionsfähigen Mann gegen 
eine beſtimmte jährliche Pacht in Benutzung 
zu geben. 

Die näheren Bedingungen ſind nach per⸗ 
ſönlichen Anfragen bei den Unterzeichneten zu 
erfahren, auch ſind bei denſelben die Gebote 
ſchriftlich abzugeben. 

Der End⸗Termin, welchem der Zuſchlag 
definitiv ertheilt wird, iſt am 15. Auguſt d. J. 

Liſſa, den 22. Juni 1848. 

Der Vorſtand der Schützengilde. 


Ein Gaſthof, 
ohne oder mit landwirthſchaftlichem Betriebe, 
wird zum Kauf oder Pacht geſucht. Ol⸗ 
ferten erbittet wan ſich an das Kommiſſions⸗ 
Geſchäft von Liebehentſchel in Lüben 
frankirt. 


eiß⸗Garten. 
Heute Freitag den 30. Juni Großes 


Doppel⸗Konzert. 


Morgen Sonnabend Großes Abend⸗ und 


Nacht⸗Konzert. 
Liebich's Garten, 


heute, den 30. Juni, großes 


Militär⸗Concert. 


Beſten Carolina⸗ 
ava⸗ und 
Bengal⸗Reis 
hat billigſt abzulaſſen, im Einzelnen das 
Pfund 3, 3, 2½ u. 2 Sgr., 
ſowie ff. Prov.⸗Oel, der Stein 5 Rthlr., 


Strahl., Luft⸗ und mittle Wz.⸗ 

eat ee ee 4 und 

eng. Matjes⸗Heringe dung, 
im Einzelnen das Slack 1 Sgr. bei 


Carl Steulmann, 


Breite Straße Nr. 40. 


Milch⸗Verkauf. 

In den Kellern Schmiedebrücke Nr. 21 und 
große Groſchengaſſe Nr. 4 und 5 wird vom 
1. Juli ab, Bi ch, wie ſie von der Kuh 
kommt, in beſter Qualität verkauft werden. 


Waldwollenn 


Decken, Matratzen, und Ki 
wie bekannt, die reinlichſte et 
fordernde Lagerſtätte bitten, empfing ich 
wieder aſſortirt und empfehle ſie, wie zu 
Polſterungen, die als Schutz gegen Mot⸗ 
ten anerkannte rohe Waldwolle. 
Die alleinige Niederlage 
C. G. Fabian, Ring Nr. 4. 


— a 
riſches Rothwild, 
„Friſche 255 8 8 5 
e ae e 


feinſt. Wz.⸗Puder, 
| feinft. 


Die Gehülfenſtelle in der Apotheke einer 
kleinen Stadt Oberſchleſiens, mit 120 Rthl. 
Gehalt, iſt zu beſetzen durch Fin cke in Krappitz. 


Ein Privat⸗Sekretär, der zugleich als 
Rentmeiſter und Polizei ⸗ Verwalter 
fungirt und zur Prozeßführung befähigt 
iſt, ſucht von Termin Michaelis ab eine an⸗ 
derweitige angemeſſene Anſtellung. Gefällige 
portofreie Anfragen wird der Glaswaaren⸗ 
händler Herr J. N. Münſter zu Breslau 
befördern. 


LEin tüchtiger, vorzüglicher Oeconom, 
unverheirathet, 24 Jahr alt, militärfrei, mit 
den beſten Zeugniſſen verſehen, etwas der pol: 
niſchen Sprache mächtig, wünſcht ein baldiges 
Unterkommen, als Amtmann ic Näheres bei 
Hrn. Tralles, Meſſergaſſe 39. 


Ein gedeckter Plauwagen auf Federn, nebſt 
Geſchirre, ſowie zwei Pferde, eines zum Reis 
ten geeignet, find zum Verkauf im römiſchen 
Kaiſer, Ohlauer Vorſtadt. 


Angefangene Stickereien, Canevas, 
ſeidene Plattſchnuren in allen Farben, 
weißes Nähgarn auf Rollen und buntſei⸗ 
dene Borten, ſollen in einer in der Band⸗ 
Reihe ſich befindlichen Bude zu ſehr billigen 
Preiſen verkauft werden. 


Gartenſtraße Nr. Nr. 23, in der Schweid⸗ 
nitzer Vorſtadt, iſt die zweite Etage von 7 
Piecen, ganz oder getheilt, mit Gartenbenuz⸗ 
zung, von Michaelis ab zu vermiethen. 


Eine Wohnung für den halben Miethspreis 
zu erfragen Kornecke in der Bürſtenbude. 


Freundliche Wohnungen 
von 30 bis 50 Rthl. ſind Ohlauer Straße 
Nr. 62 zu vermiethen und bald oder Michae⸗ 
lis beziehbar. Näheres beim Wirth im er: 
ſten Stock. 
Zu vermiethen 


iſt die Hälfte der ten Etage, fo wie auch 
ein Theil der erſten, Junkernſtraße Nr. 31. 


Eine Wohnung für 65 Rtl. iſt zu vermie⸗ 
then ganz oder getheilt: Weidenſtraße 33. 


Im erſten Stock iſt eine gut möbl. Stube 
zu vermiethen: Weidenſtraße 33. 


Schmiedebrücke 62, nahe am Ringe, iſt der 
weite Stock für 75 Rtl. zu vermiethen und 
ald oder Termin Michaelis zu beziehen. Die 

Zimmer neu gemalt. 

u ſehr herabgeſetztem Miethzins 
us Ohlauerſtraße ik 35 in der ge 
zwei ſchöne, mit allen Bequemlichkeiten ver⸗ 
ſehene Wohnungen bald oder zu Michaelis 
zu vermiethen. Auch kann die Wohnung im 
Ganzen gemiethet werden. Das Nähere im 
zweiten Stock. N 3 

Eine möblirte Stube 
iſt Tauenzienſtraße 66 par terre zu vermie⸗ 


then und ſofort zu beziehen. 


5 Donnersmark inne habende Wohnung 8 
nebſt Stallung ꝛc. Schmiedebrücke und 
= urſuliner⸗Straßen⸗Ecke Nr. 5 u. 6 ift 
veränderungshalber von Michaelis d. 
J. ab anderweitig zu vermiethen. Näs 
A deres beim Wirth. Dee 
EER EE R KER 
u vermiethen iſt Rn 
2 das Handlungs⸗Lokal nebit Zubehör, mit 77 
und ohne Wohnung, Schmiedebrücke⸗ 5 
und Urſuliner⸗Straßen⸗Ecke Nr. 5. 6. 
bald oder von Michaelis ab, ſo wie 
eine Wohnung im Hinterhauſe. Nä⸗ 
heres beim Wirth. x 15 
FF 
Zu vermiethen 
kleine und große Quartiere, jetzt, auch Mi⸗ 
chaelis zu beziehen, äußere Promenade, an 
der Schweidniger Brücke 13, im Roſenberg. 
Ein ſehr geräumiges, elegant möblirtes 
Zimmer, mit ſchöner Ausſicht, iſt ſofort zu 
vermiethen: Gartenſtraße 32 b., zwei Treppen 
hoch, links. 
Der erſte Stock 
ſo wie eine möblirte Stube iſt Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 46, bald zu beziehen. 

Term. Michaelis zu übernehmen iſt ein ge⸗ 
wölbtes Verkaufs⸗Lokal, mit auch ohne 
Schreibſtube, Neueweitgaſſe Nr. 16, Nikolai⸗ 
ſtraßen⸗Ecke. Ba 

Eine ſehr freundliche Stube nebſt Alkove, 
vorn heraus, 1 Treppe hoch, Michaelis zu 
beziehen, iſt Neueweltgaſſe Nr. 16, Nikolai⸗ 
ſtraßen⸗Ecke, zu vermiethen. 

Elegaut möblierte Zimmer 
ſind ſtets auf beliebige Zeit zu haben und für 
Fremde bereit: Tauenzienſtraße Nr. 83 
(Tauenzienplatz⸗Ecke.) 
Zwei geräumige, elegant möblirte, wenn 
gewünſcht, mit vortrefflichem Flügel verſehene 
Zimmer, mit ſchöner Ausſicht, find zu ver: 


miethen: Kleinburg. Chauſſee links erſtes Haus. 


A. Krause, 


Holzſchneide⸗Künſtler, Graveur in 
olz und Metall, 

empfiehlt fein Ateller, Mäntlerſtraße 
Nr. 7, zur Ausführung aller nur mögli⸗ 
chen Gravirungen, als Slluftrasionen zu Wer; 
ken, Vignetten, Stempel, Zeitungs: Annoncen 
ꝛc. 26. Auch werden daſelbſt Formen zum 
Kattun⸗ und Tavpetendruck geſtochen. 

BR Zu vermiethen 
Nikolaiſtraße Nr. 13, im dritten Stock, eine 
Wohnung von 3 Stuben nebft Zubehör und 
bald oder Michaelis zu beziehen. 

Reuſcheſtraße 53 iſt eine gut möblirte Stube 
zu vermiethen. Das Nähere daſelbſt im er⸗ 
ſten Stock. 

„Kupferſchmiedeſtraße Nr. 7, britte Etage, 
iſt eine Stube mit oder ohne Möbel, den 
3. Juli zu bezi hen. Joſ. Fuchs, Hauswirth. 


Zu vermiethen EX 


iſt ein gut moblirtes großes Vorderzimmer 
mit Benutzung eines Flügels, Ring Nr. 40, 
zweite Etage. 


1 Eine Wohnung 
im erſten Stock, von 5 Stuben und Beige⸗ 
laß, iſt Tauenzienſtraße 66 zu vermiethen und 


ſofort zu beziehen. Näheres daſelbſt. 

„Zu vermiethen und Michaelis zu beziehen 
iſt eine Wohnung, Nikolaiſtraße Nr. 26 im 
zweiten Stock, beſtehend in 2 Stuben, 2 Al⸗ 
koven, einer Küche, nebſt Bodengelaß und 
Keller. Das Nähere beim Hauswirth. 


Eine freundliche Wohnung von A Zim⸗ 
nern und Kochſtube in der zweiten Etage 
nebſt Zubehör und Garten-Benutzung iſt wer 
gen Verſetzung Breiteſtraße Nr. 26. zu Ter⸗ 
min Michaelis zu vermiethen und das Nähere 
beim Eigenthümer Juakernſtraße Nr. 20 zu 
erfahren. 
ö Kloſterſtraße Nr. 81 
ſind Wohnungen von 2 Stuben, Küche und 
Beigelaß zu Michaeli zu vermiethen. 

Breiteſtraße Nr. 38 iſt der zweite Stock zu 
vermiethen und Michaelis d. J. zu beziehen. 

Zu vermiethen 
und zum 1. Juli zu beziehen iſt Dorotheen⸗ 
Gaſſe Nr. 3, eine Stiege vorn heraus, eine 
unmöblirte Stube an einen ſoliden Herrn 
für 2 Ril. monatlich. 
AJZ vermiethen 

ſind zwei Wohnungen Schweidnitzer Stadt⸗ 
graben Nr. 14 (Ecke des Salvatorplatzes) und 
zwar eine im lften Stock von 4 Stuben, 
Kabinet, Küche und Beigelaß, und eine im 
Iteu Stock von gleicher Größe, welche zu 
Michaeli, auch früher, zu beziehen find, 

Eine Wohnung von 3 Stuben neb 
allem Zubehör ift zu vermiethen und ah 
nis zu beziehen Ritterplatz Nr. 7 bei Fuchs. 

Zu vermiethen und von Johannis ab zu 
beziehen ſind — — 17 Wob⸗ 
nungen im erſten Stock von 4 oder 8 Stu: 
ben und allem Zubehör. Näheres Ring Nr. 
31 im Gewölbe bei Auguſt Heyn. 


Gut möblirte Quartiere in jeder 
Größe ſind auf Tage, Wochen und Monate 


Zu vermiethen und Termin Johannis d. J. 

zu beziehen: 

1) Kupferſchmiedeſtraße Nr. 46 die 1. und 
3. Etage, jede aus 3 Stuben, 2 Alkoven, 
Küche und Beigelaß beſtehend. 

2) Baſteiſtraße Nr. 6zwei kleine Wohnungen. 

3) Mäntlerſtraße Nr. 8 zwei kleine Woh⸗ 
nungen. = 

4) Hummerei Nr. 31: a, eine Schloſſer⸗ 
werkſtatt, b. eine Tiſchlerwerkſtatt, e. 
mehrere kleine Wohnungen. 


5) Schmiedebrücke Nr. 40 die 3. Etage, aus | 


3 Stuben, 1 Alkove, Küche und Beigelaß 
beftehend. 

6) Graben Nr. 34 eine kleine Wohnung 
par terre. 

7) Neue Gaſſe Nr. 8: a. einen Pferdeſtall, 
b. eine Wagenremiſe, e. eine große Wert: 
ſtatt, d. eine kleine Wohnung. 

8) ufergaſſe Nr. 42 mehrere kleine Wohnungen. 

Adminiſtrator Kuſche, 
Altbüſſerſtraße Nr. 47. 


Wohnungen von 25 bis 40 Ktlr. find Weiß⸗ 
gerbergaſſe zu beziehen. Näheres Herrenſtraße 
(früher Windgaſſe) Nr. 18, 2 Treppen. 


Motel garni in 


garni in Breslau 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei Königr 
ſind elegant möblirte Zimmer bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen, 

P. S. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei. 


CCC 
Breslauer Getreide:Preife 
em 20. Juni 1848. 

Sorte: beſte mittle 
Weizen, weißer 50 Sg. 47 Og. 


geringſte 


Weizen, gelber 5 „ 45 „ Al, 
Rog e 32 v 29 nv 26 
Gerſte 27 „ 2 „5 23 
Hafer 30% ee 380% 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


1676 


13 Sg. niſche 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln i ie⸗ 0 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch J. F. Sehen: es 


Die Dichtkunſt und ihre Gattungen. 
Ihrem Weſen nach dargeſtellt, und durch eine nach den Dich- 
tungsarten geordnete Muſterſammlung erläutert 

| Auguſt Knüttell, 
Prediger an St. Barbara zu Breslau. 


Mit Rückſicht auf den Gebrauch in Schulen. 
Zweite, verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. gr. 8, broch. 1½ Thlr. 


Im Verlage von Graß, Barth Comp. in Breslau und Oppeln iſt erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch J. F. Ziegler: 

Löſchke, die religiöſe Bildung der Jugend und der fürliche Zuſtand der Schulen 
im 16ten Jahrhundert. Gr. 8. 1 Relr. 

Menzel, neuere Geſchichte der Deulſchen von der Reformatſon bis zur Bundes 
akte. Comp. in 12 Bdn., nebſt Gen.⸗Regiſter. 22 Rilr. 15 Sgr. 

Morgenbeſſer, bibuſche Geſchichten aus dem alten und neuen Teſtamente, mit 
nützlichen Lehren begleitet, beſonders für Bürger- und Landſchulen. 8. 6 Sgr. 

Morgenbeſſer, Aufgaben zur Erlernung und Uebung der im bürgerlichen Le⸗ 
ben vorkommenden Rechnungsarten. 1-38 Heft. 8. à 6 Sgr. Auflöfuns 
gen der Rechnenexempel hierzu. 1—38 Heft. 8. à 3 Sgr. 

Nees von Efenbeck, Naturgeſchichte der europäiſchen Lebetmooſe, mit beſon⸗ 
derer Beziehung auf Schleſien und die Dertiichkeiten des Rieſengebirges. Zter 
und Atır Band. 8. 3 2 Rtlr. a 

Ordnung für ſämmtliche Städte der königl. preuß. Monarchie. 
berg den 19. Novbr. 1808. Mebft den durch die Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre 
vom 4. Juli 1832 beſtätigten nachträglichen ergänzenden und erläuternden Ber 


ſtimmungen. 8. Geh. 6 Sgr. 
v. Pannewitz, Anleitung zur Anlage lebendiger Hecken oder Grün⸗Zäune. 8. 
Geh. 7½ Sgr. 


d. d. Königs: 


v. Pannewitz, kurze Anleitung zum künſttichen Holzanbau. Gr. 8. Geh. 12 Sgr. 

Prudlo, Bergausſichten, oder was ſieht wan von den verſchiedenen Bergen des 
ſchleſiſchen und Gläzer Gebirges? Ein Handbuch für Freunde ſchöner Aus: 
ſichten, namentlich für Reiſende, Badegäſte und für angehende Pflanzenſucher. 
8. Geh. 15 Sgr. 

Prudlo, die vorhandenen Höhenausmeſſungen in Schleſien beider Antheile, der 
Grafſchaft Glaz, der preußiſchen Lauſitz und den Angrenzungen, vorzüglich in 
den gebirgigen Theilen. 8. 20 Sgr. 

MHuppricht, Dr., Von der Natur und Geſundbeitspflege des Weibes in körperli⸗ 
cher und geiſtiger Beziehung als Mädchen, Jungfrau und Frau. 8. Geheftet. 
27% Sgr. 

MHuppricht, Dr., Anweſſung für das weibliche Geſchlecht zur Pflege der Schön⸗ 
beit und zur Abhülfe mehrerer Schönheitsmängel. 8. Geh. 1 Rtlr. 

Schnabel, Erſtes Buch für Kinder, oder Uebungen im Leſen, Sprechen und 
Denken. Nedbſt einigen Uebungsblättern zum Schreiben, zur Beſchäftigung der 
Kinder außer den Schulſtunden. 8. 3 Sgr. 

Schnabel Zweites Buch für Kinder, oder Lefe-Webungen zur Bildung des ſittli⸗ 
chen Gefühls, zur Uebung der Denk- und Urtheilskraft. 8. 8 Sgr. 

Schneider, Karte von Schleſien. 4 Blatt. 4 Rilr. 

Scholz, Syſtematiſche Ueberſicht des Thierreichs. 8. Geh. 5 Sgr. 

Scholz, Das Wiſſenswürdigſte aus der Mineralogie für die Volksſchulen Schle⸗ 
ſiens. 8. 6 Sgr. 

Scholz, Das Wiſſenswürdigſte aus der Thierkunde für Volksſchulen. 1s und 28 
Bdchn. 8. à 12% Sgr. \ 

Stolä⸗Tax⸗Ordnung für ſämmtliche evangeliſche Kirchen des ſtädtiſchen Pa⸗ 
tronais zu Breslau. 4. Geh. 7%, Sgr. 

Thiemann, Vorübungen zur Erlernung der franzöſiſchen Sprache für Anfänger. 


8. 7½ Sgr. 
4 8. 2 Sgr. | 


Ulrich, Auflöſungen der Aufgaben für's Tafelrechnen. 
Verhandlungen des ſchleſiſchen Forſtvereins 1841. 8. Geh. 20 Sgr., 1842, 
8. Ged. 25 Sgr., 1843. 8. Geh. 25 Sgr., 1844. 8. Geh. 25 Sgr., 1846, 
8. Geh. 25 Sgr. — Bericht der Iten Verſammlung deutſchet Land: u. Forſt⸗ 


Formulare zu Prozeß⸗ Vollmachten, 


nach dem von dem Auwalt⸗Vereine zu Breslau entworfenen Schema 


find ſowohl in Folie als in Quart (Briefform) erſchienen und zu haben bei 
Graß, Barth und Comp. in Breslau. 


CFP 


Breslau, den 29 Juni 1848. 2 

(Amtliches Eours-Biatt.) Geld une Fends⸗Courſe: Holl. Rand: Duf, 
9% Br.  Kaiferl, Dub, 967, Br. Friedriched' or 113% Br. Louisd'or 112% Gld. 
Poln. Courant 8774, Gld. Oeſter. Banknoten 87½ Br. Staats⸗Schuld⸗Scheine per 100 
Mil. 3%, 63 Gld. Großherz. Poſener Pfandbriefe 4% 88 Gld., neue 3 % 73% Gld. 
Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 RL 34% 80%, Gld. Lit. 3. a 1000 Ktl. 4% 90), Br., 
3½% 70% Br. Alte polniſche Pfandbriefe * 84¼ Br., neue BAY, Br. — Kiſen⸗ 
bahn⸗Aktien: Bret au-Schweidnitz Freiburger 4% 71 Gld. Oberſchleſiſche Lütt. A. 34, 
% 72 % Gld., Lit. B. 72%, Gld. Niederſchleſiſch⸗Märk. 3 ¼ % 61% Gld. Koln⸗Minden 


ane A 


31% 65 Gld. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn, 32% Gld. — Wechfel⸗Courfe: Umſter⸗ 
dam 2 Mt. 142%, Gd. Berlin 2 Mi. 00 Ob, k. S. 90% Gld. Hamburg 2 Mt. 149%, 
Gld., k. S. 150% Gid. London 3 Mt. 6. 26%, Br. 


Börſen⸗ Bericht,) Seld⸗ Sorten and Fonds. Holl. u. kaiſerl. vollw. Duk. 
0% Br. Fee e 113½% Gld. Louisd or volw. 112% Gld. poln. Papiergeld 875 
Gld. Deſter. Banknoten 87 Br. Staats⸗Schuld⸗Sch. 3 %% 68%, bez. u Gld. See⸗ 
handlungs⸗Prämlen⸗ Scheine A 50 Atl. 32% Gld. Bresl. Stadt-Obligationen 3% % 92 
Br. Poſener Pfandbriefe 4% 88 GL, 3% % 74 u, 74% bez. u. Gld. Schleſiſche Pfand: 
briefe 3% % 90 Gld., 1% Be 4 80°; bez. u. Gld., 3½ / 76 u. 76% bez. penmiſche 
Pfandbriefe 4% neue 847 Br. — Eijenbahns Attten: Oberſchleſiſche Litt, . 3% %, 
72% bez. u. Gld., Prior, 4% 75 Gld., Lin. B.3Y,% 72%, bez. n. Old, Breslau⸗Schweid⸗ 
nitz⸗Freiburger 4% 1 Sb, Prior. 4% 75 Gld. Riederſchleſiſch⸗Märliſche 34% 62 Gld., 
Prior. 5% 85 Gld., Serie 1. 78 Gld. Oſt⸗Rheiniſche (Köln⸗Minden) 3. % 65 Gld. 
Sächſiſch⸗Schleſiſche (Dresd.⸗Görl.) 4% 60 Gd. Neiſſe Brieger 4% 28 Br. Krakau: 
Oberſchleſ. 4% 30 Br. Friedrich⸗Wilhelms⸗Rordbahn 4% 327 u. ½ bez. 
Coursbericht. Berlin, den 28. Juni. 

Eiſenbahn⸗ Aktien: Koln⸗Minven 37% % 65 bez., Prior. 4½ % 80 Br. 79%, zu 
machen. „Niederſchie.. 3:4 0% 62 zu machen, Prior. 4% 74, bez, 5% 80 bez. u. Gld., 
Ser. III. 77 Gld. Oberſchleſ. Lit, A. 3% % 72% bez., Litt. I B. 3% % 72 bez. Mhei⸗ 
45 bez. u. Gld., Prior. 4% 53½ bez. — Qufttungsbogen: Nordbahn (Friedr. 
Wilh.) 4% 32 ¼ bez. Poſen⸗Stargard 52% bez. — Fond s⸗ und Geld ⸗ Sorten: 
Staats⸗Schuld⸗Scheine 3½ % 68°, etw. bez. Seehandl⸗Prämien⸗Sch. a 50 Rtl. 83 ½ 
etw. bez. Pos. Pfandbriefe 4% 87 bez, neue 3½ % 73% Gld. Friedrichsd'or 113%, 
bez. Louisd'or 112% bez. Polniſche pfandbriefe alte 84 bez., neue 81 bez. 


Redakteur: Nimbs. 


— 


